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1.1. Organisation, Entscheidungsstrukturen, 
Bedeutung der LAG und Selbstevaluierung

Der Verein für Regionalentwicklung Werra-Meißner
e.V. (VfR) wurde im Frühjahr 1995 gegründet und
von der Europäischen Union und dem Land Hessen
als lokale Aktionsgruppe zur Durchführung des
LEADER II Programms anerkannt. Ziel des Verei-
nes ist es bis heute, die eigenständige Regional-
entwicklung im Kreis zu fördern (VfR 2013).

Der Verein hat 82 Mitglieder. Dazu zählen der Land-
kreis sowie alle 16 Kommunen, Vereine, Verbände
und Institutionen aus den Bereichen Wirtschaft, So-
ziales, Kultur und Jugendarbeit sowie Wirtschafts-
unternehmen und interessierte Einzelpersonen. Die
Wirtschafts- und Sozialpartner stellen über 50 %
der Mitglieder. Bei Beschlüssen und Wahlen hat
jedes Mitglied eine Stimme. Die Mitglieder wählen
den Vorstand. Der Vorstand setzt sich aus acht Per-
sonen zusammen, die die Bereiche Wirtschaft, Kul-
tur und Soziales vertreten, zwei Bürgermeister der
Städte und Gemeinden der Region sowie der Land-
rat als Vertreter des Kreises. Beratende Mitglieder
des Vorstandes sind der Stab Demografie mit der
Dorf- und Regionalentwicklung des Landkreises
und die Universität Kassel. 

Der Vorstand trifft sich regelmäßig in Zeitabständen
von sechs bis acht Wochen. Er legt mit der LAG,
unter Beteiligung zahlreicher regionaler Akteure,
den strategischen Rahmen für die Regionalentwick-
lung in der Region fest. Darüber hinaus setzt er Im-
pulse zur Umsetzung einzelner Themenfelder und
initiiert Projekte. Der stimmberechtigte Vorstand ist
das Entscheidungsgremium der LAG. Er gewähr-
leistet ein ausgeglichenes Verhältnis der Interes-
sengruppen der Region, arbeitet kompetent,
transparent, integrativ und fair. Er berät und ent-
scheidet auf der Basis des Regionalen Entwick-
lungskonzepts (REK) über die Förderung von
Projekten, die über das LEADER-Programm unter-
stützt werden sollen. Dabei achtet er stets drauf,
dass Interessenkonflikte ausgeschlossen sind, ggf.
werden Betroffene von bestimmten Tagesord-
nungspunkten ausgeschlossen. Ebenso nimmt der
Vorstand die Projektbewertung vor und erstellt die

Prioritätenliste zur Förderung der Projekte. Die Ent-
scheidungen werden in offener Abstimmung und
mit einfacher Mehrheit getroffen.

Neben externen und internen Evaluationen von
Strukturen, Strategie, Prozess und Projekten, findet
jährlich eine Selbstevaluierung im Vorstand statt.
Hier werden im Rahmen einer Klausur die Entwick-
lungsstrategie und der Prozess bewertet und gege-
benenfalls Korrekturen oder Änderungen benannt.
Die Strukturen, Kommunikationswege und Zusam-
menarbeit im Vorstand sowie dem Regionalmana-
gement wurden überprüft und ggf. neu sortiert. Die
Veranstaltungen werden extern moderiert und mit
unterschiedlichen Methoden werden Analysen
durchgeführt. Dabei wurden auch die durchgeführten
Evaluierungen des Thünen Instituts vorgestellt und
diskutiert. Die Klausuren haben immer dazu geführt,
dass Schwierigkeiten in der Zusammenarbeit geklärt
werden und neue Impulse für die weitere Arbeit in
der Regionalentwicklung mitgenommen werden
konnten.

Die Klausurtagungen finden seit über sieben Jahren
regelmäßig statt und sind fester Bestandteil der Ent-
wicklungsstrategie bzw. der Umsetzung des REK.
Auch in Zukunft soll dieses Evaluations- und Stra-
tegieinstrument angewendet werden (s. Kap. 9) .

Die LAG verfügt über ein professionelles Regional-
management. Im Rahmen von LEADER II wurde
das Regionalmanagement durch EU- und Landes-
mittel gefördert. Die Arbeit und Ergebnisse wäh-
rend LEADER II haben bei Kreis und Kommunen
viel Akzeptanz erreicht. So wurde am 15.03.2000
in der Bürgermeister-Dienstversammlung be-
schlossen, ab dem 01.07.2000 die Finanzierung
des Regionalmanagements zu übernehmen. Diese
Struktur besteht bis heute. Die LAG ist ein ent-
scheidender Netzwerker und setzt wichtige Impulse
zur Entwicklung der Region. Ihre Bedeutung ist in
der Region ausgesprochen hoch. Überregional gibt
es ein hohes Interesse an der Umsetzung der Pro-
zesse zur Regionalentwicklung genauso wie an ein-
zelnen Projekten. Es gibt zahlreiche Anfragen zur
Teilnahme an Veranstaltungen außerhalb bzw. Ex-
kursionen in die Region.
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Das Regionale Entwicklungskonzept Werra-Meiß-
ner wurde im Jahre 2014 fortgeschrieben. Zahlrei-
chen Bürgerinnen und Bürger haben sich an der
Erarbeitung beteiligt. Ihnen allen, die sich für die Zu-
kunft der Region eingesetzt haben, sei an dieser
Stelle ganz herzlich für die Mithilfe gedankt. Ein be-

sonderer Dank gilt den Mitgliedern der LEADER-
Strategiegruppe, dem VfR-Vorstand und den Vertre-
tern von ESF und EFRE, die sich mit hohem
persönlichen Aufwand in den LEADER-Prozess ein-
gebracht haben.

Danke!



VII

R E G I O N A L E S  E N T W I C K L U N G S K O N Z E P T  2 0 1 4  -  2 0 2 0

KURZFASSUNG

0. Kurzfassung
Die LEADER-Region Werra-Meißner ist identisch
mit der politischen Verwaltungsgrenze des Werra-
Meißner-Kreises. Prägend für die Region sind die
Mittelgebirgslandschaft, die Verbindung der vier
Wirtschaftsräume Eschwege, Witzenhausen, Sontra
und Hessisch Lichtenau sowie die sozio-kulturellen
Akteure und ihre Aktivitäten, die unabhängig von
den Verwaltungsgrenzen, kreisweit agieren und gut
vernetzt sind. Im Jahre 2013 lebten insgesamt
101.295 Menschen im Werra-Meißner-Kreis.

Der Verein für Regionalentwicklung Werra-Meißner
e.V. (VfR) ist seit 1995 als lokale Aktionsgruppe an-
erkannt und hat an den Programmen LEADER II,
LEADER plus und LEADER 2007-2013 teilgenom-
men. In der letzten Förderperiode 2007–2013 konn-
ten durch das LEADER-Programm insgesamt 118
Projekte erfolgreich umgesetzt werden. Die Ge-
samtinvestitionssumme der Projektträger belief sich
auf 9.491.440 Euro mit einer Zuschusssumme von
2.838.303 Euro. Darüber hinaus hat die Region in
den letzten Jahren die Strukturförderprogramme
Dorfentwicklung, einfache Stadterneuerung, Stadt-
umbau in Hessen, bundes- und landesweite Förder-
programme (Modellvorhaben der Raumordnung,
Region schafft Zukunft - alte Länder, Inklusion), Pro-
gramme der Landschaftspflege und Flurneuord-
nung, EFRE, ESF und Förderungen aus der
Gemeinschaftsaufgabe genutzt. 

Die Gebietsanalyse zeigt deutlich, dass die LEA-
DER-Region Werra-Meißner zu den strukturschwa-
chen Regionen in Hessen gehört. Sie ist geprägt
durch den demografischen Wandel mit anhalten-
dem Bevölkerungsrückgang und Überalterung. In
den Orten sind deutliche Zeichen von Sanierungs-
stau und fehlenden Investitionen sichtbar und die
Gebäudeleerstände haben in den letzten Jahren
spürbar zugenommen.

Die Wirtschaftsentwicklung ist wenig dynamisch,
das jährliche Bruttoinlandsprodukt je Einwohner
liegt mit 2.000 € unter dem Durchschnitt in der EU-
27 und auch der Zuwachs der jährlichen Bruttowert-
schöpfung ist in den letzten zehn Jahren nur gering
angestiegen. Gleichwohl sind deutliche Verbesse-
rungen im Wirtschaftsbereich vorhanden, mit gerin-

gerer Arbeitslosenquote als 2007 und der Partizipa-
tion an bundes- und landesweiten Trends z.B. im
Bereich Wertschöpfung. Der größte Wirtschaftssektor
mit rund 12.000 sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten ist der Bereich der öffentlichen und privaten
Dienstleistungen, gefolgt vom produzierenden Ge-
werbe. Dabei sind die wichtigsten Wirtschaftsbran-
chen Maschinen-, Anlagen- und Formenbau, Holz-,
Papier- und Druckgewerbe, Textil, Steine und
Erden, Ernährung und Kunststoffverarbeitung. Die
Betriebsstrukturen sind durch kleine und mittelstän-
dische Unternehmen geprägt. In der Landwirtschaft
ist die Zahl der Betriebe in den letzten zehn Jahren
um 18 % zurückgegangen, allerdings liegt hier ein
überdurchschnittlicher Anteil bei den Kleinstbetrie-
ben, die unter 5 ha bewirtschaften. Demgegenüber
ist die Anzahl der ökologisch wirtschaftenden Be-
triebe in den letzten vier Jahren um über 13 % ge-
stiegen. Die Tourismusbranche ist im Wesentlichen
stabil geblieben. Die Infrastruktur ist ausgesprochen
vielfältig und reizvoll, trotzdem ist die LEADER-Re-
gion Werra-Meißner noch keine ausgeprägte Tou-
rismusregion.

Die Lebensqualität im Werra-Meißner-Kreis ist
durch den vielfältigen landschaftlichen Raum sehr
hoch. Es gibt einen sehr hohen Anteil an Schutzge-
bieten und dementsprechend ist auch die Umwelt-
qualität sehr gut.  

Die Strukturen der sozialen Infrastruktur haben sich
dem demografischen Wandel angepasst und gut
weiterentwickelt. Die LEADER-Region hat sich in
den letzten Jahren zu einer familienfreundlichen Re-
gion entwickelt, die weiter ausgebaut werden muss.
Sie bietet ein weites Spektrum an schulischen und
außerschulischen Bildungsangeboten, Beratungs-
und Betreuungseinrichtungen für Familien und at-
traktive Freizeitangebote. Die soziale Unterstützung
wie „Frühe Hilfen“, qualifizierte Betreuungsangebote
für Kinder unter drei Jahren bis hin zu Grundschul-
kindern sowie Angebote der Schulsozialarbeit für
Grund- und weiterführende Schulen ist sehr umfas-
send und gut. Das kulturelle Angebot hat sich in den
letzten Jahren ebenso gut entwickelt und ist noch
weiter ausbaufähig. Das Schul- und Bildungsange-
bot weist zurzeit ein breites Spektrum mit guter Qua-



lität auf, allerdings gehen die Schülerzahlen drama-
tisch zurück. Die Aufgaben der Daseinsvorsorge sind
derzeit noch erfüllt, aber es zeichnen sich deutliche
Problembereiche (Mobilität, „Landärzte“, Straßenin-
standhaltung, technische Infrastruktur) für die lang-
fristige Versorgung von peripheren Ortschaften ab.

Der Bereich der sozialen Infrastruktur mit den teil-
weise freiwilligen Leistungen steht derzeit auf dem
Prüfstand und es ist unklar, wie er langfristig gesi-
chert werden soll. Durch die nicht ausreichende Mit-
telausstattung der kommunalen Haushalte sind viele
soziale Leistungen immer schwieriger zu finanzieren
und es ist ungewiss, wie sie künftig aufrecht erhal-
ten werden können. Aber sie sind notwendig.

Die nachhaltige Entwicklungsstrategie für die LEA-
DER-Region Werra-Meißner baut auf den Stärken
und den hohen Entwicklungspotentialen der Region
auf. Dabei werden Entwicklungsbereiche wie der
demografische Wandel auch als Chance zur Gestal-
tung genutzt. Das Leitbild der Region ist: Nachhal-
tige Entwicklung der Lebensqualität mit den
Menschen der Region, Impulse setzen – Innovati-
onsräume nutzen.

Aus der Stärken-Schwächen-Chancen und Risi-
ken-Analyse wurden folgende drei Handlungsfel-
der und deren strategische Entwicklungsziele
abgeleitet:

1. Regionale Wertschöpfung

Das übergeordnete strategische Entwicklungsziel
ist ‚Regionale Wertschöpfung stärken‘.

Ziel ist die Stärkung der Unternehmen und Hand-
werksbetriebe in der Region sowie die Schaffung
eines guten Klimas für Existenzgründungen. Dabei
stehen auch die Entwicklung regionaler Wertschöp-
fungsketten und Wirtschaftskreisläufe sowie die För-
derung familienfreundlicher Betriebe für Arbeitnehmer
und Kunden im Vordergrund. Es sollen Arbeits- und
Ausbildungsplätze erhalten und geschaffen und wei-
che Standortfaktoren gestärkt werden. Die Weiterent-
wicklung der Landwirtschaft mit ihren kleinen und
mittleren Unternehmen soll gefördert werden. Die Kul-
turwirtschaft ist weiterhin ausbaufähig.

Der Bereich der Energieeffizienz und der erneuer-
baren Energieträger soll weiterentwickelt werden.
Ein Schwerpunkt liegt auf der Nutzung von Bio-
masse, dabei ist ein Bereich die Technologiefor-
schung zur Nutzung minderwertiger Biomasse
(Kompensationsflächen). Darüber hinaus sollen
Energieeinsparmaßnahmen umgesetzt, Kompe-
tenzbündnisse geschaffen und Öffentlichkeitsarbeit
geleistet werden. Insgesamt sollen hierdurch Ar-
beits- und Ausbildungsplätze und eine hohe Wert-
schöpfung in der Region entstehen.

Die Region verfügt über ein ausgesprochen hohes
Entwicklungspotential im Tourismus und hat sich in
den letzten Jahren für den touristischen Markt neu
aufgestellt. Im Vordergrund steht die Weiterent-
wicklung des Aktivtourismus. Es soll eine zielgrup-
penorientierte Produktentwicklung und Vermark-
tung umgesetzt werden. Daneben sollen Angebote
und Produkte für die Themen Industriepfade,
GrimmHeimat Nordhessen, Frau Holle und kulina-
rische Spezialitäten entwickelt werden. Insgesamt
sollen qualitativ hochwertige Produkte entstehen.
Der Gesundheitssektor soll besonders in der Re-
gion Bad Sooden-Allendorf weiterentwickelt wer-
den. Demzufolge soll die Tourismuswirtschaft
gestärkt, Arbeitsplätze gesichert und die Lebens-
qualität erhöht werden.

2. Lebensqualität

Das übergeordnete strategische Entwicklungsziel
ist ‚Lebensqualität für alle sichern und entwickeln‘.

Ziel ist es, den demografischen Wandel weiter aktiv
zu gestalten, Anpassungsstrategien zu entwickeln
und umzusetzen sowie innovative Wege zu gehen.
Die technischen und sozialen Infrastrukturen müs-
sen gesichert werden und das Stadt-Land-Gefälle
muss einen Ausgleich erfahren. Themenfelder wie
Mobilität sollen gewährleistet, Ehrenamt unterstützt,
medizinische Versorgung erhalten, Gestaltungsfrei-
raum für Jugendliche geschaffen und Nahversor-
gung gesichert werden. Die Region setzt dabei
bewusst auf einen breiten thematischen Ansatz, da
die verschiedenen Konzepte, Analysen sowie auch
die Umsetzungserfolge der letzten Jahre gezeigt
haben, dass Lebensqualität mit der gesamten Band-
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breite sozialer und technischer Infrastrukturen ver-
bunden ist und nicht ein einzelner Bereich als Kern-
infrastruktur übergeordnete Bedeutung hat. Folglich
ist die Gestaltung des demografischen Wandels
eine Daueraufgabe, die mit dem LEADER-Ansatz
künftig weiter umgesetzt werden soll. Gleichzeitig
werden in diesem Handlungsfeld neue Impulse ge-
setzt, da nicht nur Anpassungen mit Konzentration,
Rückbau oder Ausdünnung notwendig sind, son-
dern die Gestaltung des Wandels mit neuen Quali-
täten – insbesondere in der Verbindung zwischen
ehrenamtlichem und professionellem Engagement
– im Mittelpunkt steht. 

Die Zielgruppe der Jugendlichen wird in Zukunft ein
deutlich stärkeres Gewicht bei der Umsetzung der
Regionalstrategie erhalten. Auch das Thema Mobi-
lität wird als umfassender Ansatz mit dem Ziel, die
Erreichbarkeit innerhalb der Region zu verbessern,
als Schwerpunkt gesetzt.

3. Kultur und Bildung

Das übergeordnete strategische Entwicklungsziel
ist ‚Kultur und Bildung fördern‘.

Kultur steht für das kulturhistorische Erbe sowie die
Vielfalt der Kulturlandschaft und zielt vor allem da-
rauf ab, Museen der Region zu stärken und zu ver-
netzen sowie kulturhistorische Besonderheiten
stärker herauszustellen. Damit wird an die vorhan-
denen vielfältigen Potentiale angeknüpft. Auch hier
liegt in der künftigen Förderphase ein Schwerpunkt
auf dem Themenbereich Jugendkultur, der u.a.
durch die Zukunftswerkstatt Jugend im ländlichen
Raum deutlich hervorgehoben wurde.  

Im Themenfeld Bildung liegt der Schwerpunkt auf
Qualifizierung und neue Angebote für lebenslanges
Lernen. Die vielfältigen außerschulischen Angebote
sind bereits gut vernetzt und sollen weiter gestärkt
und ausgebaut werden. Bildung mit dieser erweiter-
ten Schwerpunktsetzung wird zum zentralen Thema
der Zukunftsfähigkeit der Region und hat Querver-
bindungen zum Thema Wirtschaft (Fachkräfte), Prä-
vention (Gesundheit), Weiterbildung und Qualifi-
zierung, aber beispielsweise auch zu Inklusion und
Teilhabe. 

Im Handlungsfeld Kultur und Bildung sollen auch die
Möglichkeiten durch digitale Infrastrukturen (Breit-
band, etc.) in Zukunft stärker genutzt werden. ‘Zu-
kunftsWerkstatt KIB‘ (Kommunikation/Information/
Bildung) soll hier einen innovativen Impuls für neue
digitale Wege in der Region setzen und das Stadt-
Land-Verhältnis soll in diesem Themenkomplex neu
diskutiert werden.

Inklusion und regionale Identität

Quer zu den drei Handlungsfeldern wurden die The-
men Inklusion und regionale Identität als Quer-
schnittshandlungsfelder definiert. Das Thema
„Inklusion“ wirkt in alle Lebensbereiche. Alle Men-
schen, ob mit oder ohne Handicap, sollen die Mög-
lichkeit haben, gleichberechtigt mit ihren individuellen
Fähigkeiten am gesellschaftlichen Leben teilnehmen
können. Als Modellregion Inklusion wurde bereits in
der Vergangenheit mit dem Schwerpunkt Arbeit, Woh-
nen, Kita/Schule sowie Kultur und Freizeit der Mas-
terplan konzeptionell erarbeitet (s. Masterplan
Inklusion, WMK 2013). Die Umsetzung soll über die
regionale Entwicklungsstrategie fortgeführt werden.
Das zweite Querschnittsthema ist „regionale Identität“.
Im Zuge der Globalisierung geht die Steuerungsfähig-
keit der Region mehr und mehr verloren. Gestärkt
durch die regionale Identität und die Nutzung endo-
gener Potentiale sollen politische und ökonomische
Handlungs- und Gestaltungsräume genutzt werden.
„Regionale Identität“ wurde von den Arbeitsgruppen
in jedem Thema der Handlungsfelder diskutiert. Sie
soll sich auch in Zukunft durch eine Vielzahl an Inhal-
ten, durch die Themen Arbeit, Lebensqualität, Kultur,
Freizeit und Bildung erstrecken und findet sich gene-
rationsübergreifend bei allen Zielgruppen wieder. 

Umsetzungsstrategie

Für die Umsetzung des REKs wurden im Erarbei-
tungsprozess 200 Projektideen gesammelt, davon
für 120 qualifizierte Projektskizzen erarbeitet. Aus
diesem Projektpool sind 12 Leitprojekte mit 27 Start-
und 9 Leuchtturmprojekten entwickelt worden. 
Für die Umsetzungsstrategie werden die Leit- und
Leuchtturmprojekte vorgestellt. Je Handlungsfeld
gibt es vier Leitprojekte. 
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Handlungsfeld „Regionale Wirtschaft“:

‚Starke Firmen – starke Region‘ mit der Dauer-•
aufgabe Unternehmen zu stärken, Existenzgrün-
der zu unterstützen und Unternehmensnachfolge
zu regeln. Hierzu gehört das Leuchtturmprojekt
„PraxisPool-Unternehmen“, bei dem Kinder und
Jugendliche Unternehmen inklusive Ausbil-
dungs- und Arbeitsmöglichkeiten kennen lernen
sollen. 
‚Regionale Entdeckungen – regionale Produkte‘•
mit dem Ziel, regionale Produkte zum stärkeren
Wirtschaftsfaktor zu entwickeln, erfolgreicher zu
vermarkten und neue Produkte zu entwickeln.
Hierzu gehören die Startprojekte Aufbau einer
mobilen Vermarktung sowie die „Regionalen Ent-
deckungen“, d.h. die Erarbeitung von zielgrup-
penspezifischen Informationsmaterialien (Druck,
Internet, etc.) zu den vorhandenen regionalen
Produkten.
‚Erlebnisraum Natur und Kultur‘ mit dem Ziel, die•
touristischen Potentiale in den Bereichen Kultur-
landschaft, Natur und Gesundheit verstärkt zu
nutzen. Das Leuchtturmprojekt „Premiumwandern
mit Genuss“, eine Verknüpfung von regionalen
Produkten, gastronomischen Angeboten und
Wandern sowie das Startprojekt „Biologische Viel-
falt in der Region Werratal via mobilem Internet“,
bei dem es u.a. um die Entwicklung von Apps
geht, markieren die inhaltlichen Schritte der
nächsten Jahre.
‚Netzwerk Klimaschutz – Energie erneuerbar und•
effizient‘ mit dem Ziel, den Klimaschutz und die
Energieeffizienz auszubauen. Die Startprojekte
„Fernauslesung für Verbraucherzähler kommu-
naler Liegenschaften“ und „Unterrichtsmodul Kli-
maschutz“ konkretisieren das Leitprojekt.

Handlungsfeld „Lebensqualität“  

‚Netzwerk Demografie‘ hat zum Ziel, den demo-•
grafischen Wandel als Daueraufgabe zu verste-
tigen. Das Leuchtturmprojekt „Dorfmitte
Germerode – Altersgerechtes Wohnen“ will bei-
spielhaft zeigen, dass ein Verbleib im bekannten
Sozialraum, dörfliches Miteinander und Versor-
gungsmöglichkeiten zukunftsfähig kombiniert
werden können. Das Leuchtturmprojekt „Leben-

diges Wartezimmer“ setzt bei den ärztlichen Ver-
sorgungs- und Kommunikationsbedürfnissen
einer älter werdenden Gesellschaft an und zeigt,
wie dies in ländlichen Raum zusammengeführt
werden kann. Weitere Startprojekte betreffen die
Themen Wohnen, Miteinander, Demenz und As-
sistenzsysteme.
‚WächterHäuser‘ ist ein Leit- und Leuchtturmpro-•
jekte, bei dem Leerstände wieder neu genutzt
werden sollen, beispielsweise durch innovative
Wohnformen. Dies soll in der Region entwickelt,
gefördert und umgesetzt werden. Räumlich liegt
der Schwerpunkt auf der Innenentwicklung der
Ortsteile. Als Zielgruppen sind jüngere Menschen
ausgewählt worden.
‚Mobile Vielfalt‘ hat das Ziel, die Mobilität im länd-•
lichen Raum langfristig zu sichern. Dafür ist es
notwendig, neue bedarfsorientierte Wege mit dem
ÖPNV und anderen Organisationen zu gehen.
Ein Leuchtturmprojekt des Werra-Meißner-Krei-
ses ist ‚Mobilfalt‘, das seit 2011 umgesetzt wird.
‚Lokal – Global. Jugend zwischen hin und weg‘•
zielt darauf, die Attraktivität der Region für jüngere
Menschen zu steigern. Das Leuchtturmprojekt „14
plus – Jugend engagiert sich“ will neue Formen
des ehrenamtlichen Engagements von Jugendli-
chen mit und ohne Handicap anregen und aner-
kennen. Das Startprojekt „Jugendatlas
Werra-Meißner“ will eine Karte zur subjektiven Be-
wertung der Region aus Sicht der Jugendlichen er-
stellen, um darauf aufbauend Projekte zu initiieren.

Handlungsfeld „Kultur und Bildung“

‚BürgerAkademie – Bildung und Qualifizierung‘•
hat das Ziel, die Zugänge zu Bildung und Quali-
fizierung zu erhöhen. Das Leuchtturmprojekt „Bil-
dungsAkademie“ will Bildungschancen und
-gerechtigkeit im ländlichen Raum gewährleisten.
Das Startprojekt „Schulküche“ verknüpft die The-
men regionale Produkte, Gesundheit/Ernährung
und Essensversorgung.
Bei der ‚Zukunftswerkstatt KIB‘ steht lebenslan-•
ges Lernen analog und digital im Mittelpunkt. Mit
den beiden Leuchtturmprojekten „WMKconnect
– Jugend App und Zukunftswerkstatt 1.0 steht
zum Einen die Beteiligung von Jugendlichen im
Fokus, und zum Anderen soll im Rahmen einer
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Experimentierwerkstatt die spezifische Nutzung
digitaler KIB-Systeme für den ländlichen Raum
ausgebaut werden. Dies ist ein besonders inno-
vativer Ansatz für die Region.
‚WirMachenKultur – WMK‘ will die kulturelle Viel-•
falt der Region stärken. Es gibt drei Startprojekte,
die die kulturelle Vielfalt erweitern, stärken und als
Teil der Lebensqualität weiterqualifizieren sollen. 
‚Geschichte erleben – Altes mit neuem Leben fül-•
len‘ will das kulturhistorische Erbe verstärkt in
Wert setzen. Hierzu soll das Startprojekt „Mittel-
alterlichen Schule für Zunftgesellen“ mit einer
über 600-jährigen Tradition in der Region umge-
setzt werden.

Verfahren zur REK-Erstellung

Das Beteiligungsverfahren zur REK-Erstellung war
öffentlich und umfasst den Unternehmerworkshop
„Social Business Community“ die „Zukunftswerkstatt
- Jugend im ländlichen Raum“, den „Kurzgeschich-
ten-Wettbewerb“ sowie die Veranstaltungen im Rah-
men der REK-Fortschreibung mit Auftakt-,
Handlungsfeldarbeitsgruppen und Abschlussveran-
staltung. Insgesamt wurden alle politischen Vertreter
von Kreis, Kommunen, Behörden und Ämtern, regio-
nal relevante Institutionen, Unternehmen, Vereine
und Verbände sowie zahlreiche Einzelpersonen ein-
gebunden. Die Abstimmung des Regionalen Ent-
wicklungskonzeptes fand im Juli auf der
Abschlussveranstaltung sowie der abschließenden
Sitzung des Entscheidungsgremiums der  LAG statt.

Im Beteiligungsprozess haben bis zu 220 Personen
an der REK-Erarbeitung auf einzelnen Veranstaltun-
gen mitgewirkt. Diese breite Beteiligung findet sich
in der thematischen Bandbreite wieder. Gleichzeitig

ist der breite inhaltliche Ansatz mit einem sehr gut
funktionierenden und eng verknüpften Akteursnetz-
werk ein prägendes Merkmal der Region, der nicht
nur verstetigt, sondern weiter ausgebaut werden
soll. Dies ist bereits im Rahmen der REK-Erarbei-
tung geglückt, da neue Akteure mit ihren Ideen ge-
wonnen werden konnten. 

Darüber hinaus ist der breite thematische Ansatz
nicht mit Beliebigkeit gleichzusetzen, da klare inhalt-
liche Schwerpunktsetzungen sowie eindeutige Ver-
antwortlichkeiten benannt wurden und in der
Vergangenheit gezeigt werden konnte, dass eine
breite Themenpalette mit LEADER und anderen
Programmen über die LAG sowie das Regionalma-
nagement sehr gut verknüpft und koordiniert werden
konnte. Genau diese Stärke der abgestimmten und
inhaltlich zielführenden Zusammenarbeit soll fortge-
setzt werden.

Der Verein für Regionalentwicklung Werra-Meißner
e.V. hatte die Federführung bei der Erstellung des
REKs und ist für die Umsetzung des Förderpro-
gramms LEADER zuständig.

Prozessmonitoring und Evaluierung

Prozessmonitoring und Evaluierung dienen der
Überprüfung, Fortschreibung und Anpassung der
regionalen Entwicklungsstrategie und sind mit einer
kontinuierlichen Sammlung und Bewertung von
Daten verbunden. Zentrale Elemente sind hierbei
die jährlichen Klausurtagungen des Vorstands, Pro-
jektvernetzungstreffen, die kontinuierliche Arbeit und
Berichterstattung des Regionalmanagements sowie
eine Zwischen- und Abschlussevaluierung.

XII

R E G I O N A L E S  E N T W I C K L U N G S K O N Z E P T  2 0 1 4  -  2 0 2 0

KURZFASSUNG



1.1. Organisation, Entscheidungsstrukturen, 
Bedeutung der LAG und Selbstevaluierung

Der Verein für Regionalentwicklung Werra-Meißner
e.V. (VfR) wurde im Frühjahr 1995 gegründet und
von der Europäischen Union und dem Land Hessen
als lokale Aktionsgruppe zur Durchführung des
LEADER II Programms anerkannt. Ziel des Verei-
nes ist es bis heute, die eigenständige Regional-
entwicklung im Kreis zu fördern (VfR 2013).

Der Verein hat 82 Mitglieder. Dazu zählen der Land-
kreis sowie alle 16 Kommunen, Vereine, Verbände
und Institutionen aus den Bereichen Wirtschaft, So-
ziales, Kultur und Jugendarbeit sowie Wirtschafts-
unternehmen und interessierte Einzelpersonen. Die
Wirtschafts- und Sozialpartner stellen über 50 %
der Mitglieder. Bei Beschlüssen und Wahlen hat
jedes Mitglied eine Stimme. Die Mitglieder wählen
den Vorstand. Der Vorstand setzt sich aus acht Per-
sonen zusammen, die die Bereiche Wirtschaft, Kul-
tur und Soziales vertreten, zwei Bürgermeister der
Städte und Gemeinden der Region sowie der Land-
rat als Vertreter des Kreises. Beratende Mitglieder
des Vorstandes sind der Stab Demografie mit der
Dorf- und Regionalentwicklung des Landkreises
und die Universität Kassel. 

Der Vorstand trifft sich regelmäßig in Zeitabständen
von sechs bis acht Wochen. Er legt mit der LAG,
unter Beteiligung zahlreicher regionaler Akteure,
den strategischen Rahmen für die Regionalentwick-
lung in der Region fest. Darüber hinaus setzt er Im-
pulse zur Umsetzung einzelner Themenfelder und
initiiert Projekte. Der stimmberechtigte Vorstand ist
das Entscheidungsgremium der LAG. Er gewähr-
leistet ein ausgeglichenes Verhältnis der Interes-
sengruppen der Region, arbeitet kompetent,
transparent, integrativ und fair. Er berät und ent-
scheidet auf der Basis des Regionalen Entwick-
lungskonzepts (REK) über die Förderung von
Projekten, die über das LEADER-Programm unter-
stützt werden sollen. Dabei achtet er stets drauf,
dass Interessenkonflikte ausgeschlossen sind, ggf.
werden Betroffene von bestimmten Tagesord-
nungspunkten ausgeschlossen. Ebenso nimmt der
Vorstand die Projektbewertung vor und erstellt die

Prioritätenliste zur Förderung der Projekte. Die Ent-
scheidungen werden in offener Abstimmung und
mit einfacher Mehrheit getroffen.

Neben externen und internen Evaluationen von
Strukturen, Strategie, Prozess und Projekten, findet
jährlich eine Selbstevaluierung im Vorstand statt.
Hier werden im Rahmen einer Klausur die Entwick-
lungsstrategie und der Prozess bewertet und gege-
benenfalls Korrekturen oder Änderungen benannt.
Die Strukturen, Kommunikationswege und Zusam-
menarbeit im Vorstand sowie dem Regionalmana-
gement wurden überprüft und ggf. neu sortiert. Die
Veranstaltungen werden extern moderiert und mit
unterschiedlichen Methoden werden Analysen
durchgeführt. Dabei wurden auch die durchgeführten
Evaluierungen des Thünen Instituts vorgestellt und
diskutiert. Die Klausuren haben immer dazu geführt,
dass Schwierigkeiten in der Zusammenarbeit geklärt
werden und neue Impulse für die weitere Arbeit in
der Regionalentwicklung mitgenommen werden
konnten.

Die Klausurtagungen finden seit über sieben Jahren
regelmäßig statt und sind fester Bestandteil der Ent-
wicklungsstrategie bzw. der Umsetzung des REK.
Auch in Zukunft soll dieses Evaluations- und Stra-
tegieinstrument angewendet werden (s. Kap. 9) .

Die LAG verfügt über ein professionelles Regional-
management. Im Rahmen von LEADER II wurde
das Regionalmanagement durch EU- und Landes-
mittel gefördert. Die Arbeit und Ergebnisse wäh-
rend LEADER II haben bei Kreis und Kommunen
viel Akzeptanz erreicht. So wurde am 15.03.2000
in der Bürgermeister-Dienstversammlung be-
schlossen, ab dem 01.07.2000 die Finanzierung
des Regionalmanagements zu übernehmen. Diese
Struktur besteht bis heute. Die LAG ist ein ent-
scheidender Netzwerker und setzt wichtige Impulse
zur Entwicklung der Region. Ihre Bedeutung ist in
der Region ausgesprochen hoch. Überregional gibt
es ein hohes Interesse an der Umsetzung der Pro-
zesse zur Regionalentwicklung genauso wie an ein-
zelnen Projekten. Es gibt zahlreiche Anfragen zur
Teilnahme an Veranstaltungen außerhalb bzw. Ex-
kursionen in die Region.
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1.2. Ergebnisse und Wirkung des Regionalen 
Entwicklungskonzepts 2007 - 2013 

Das Regionale Entwicklungskonzept 2007 – 2013
wurde mit zahlreichen Akteuren aus der Region er-
arbeitet, jährlich fortgeschrieben und somit den ak-
tuellen Entwicklungen angepasst. Es beinhaltet die
Entwicklungsstrategie, mit der wir bis 2013 gearbei-
tet haben. Wesentliche Aspekte sind das Leitbild
sowie die Handlungsfelder mit den Entwicklungszie-
len und den Leitprojekten. Das Leitbild für unsere
Region lautete:

Nachhaltige Entwicklung der Lebensqualität 
mit den Menschen der Region
• Perspektiven für alle Generationen schaffen
• wirtschaftliche Weiterentwicklung mit den 

Ressourcen der Region 
• Erhalt der natürlichen und kulturellen Vielfalt

Gemäß diesem Leitbild wurden in
den letzten sechs Jahren zahlreiche
Projekte sowie einige Modellvorha-
ben umgesetzt und die strategi-
schen Entwicklungsziele der vier
benannten Handlungsfelder konn-
ten im Wesentlichen erreicht wer-
den. Hier muss berücksichtigt
werden, dass die aufgestellten Ent-
wicklungsziele kaum messbar sind.
Darüber hinaus waren Handlungs-
felder und Leitprojekte im letzten
REK fast identisch.

Auf der Grundlage der Projekt-Bi-
lanz kann deutlich dargelegt wer-
den, dass die Umsetzung der
Handlungsfelder bzw. Leitprojekte

zu einem sehr hohen Grad gelungen ist (VfR, 2014).

Insgesamt wurden in der vergangenen Förderperi-
ode 118 Projekte mit über 2,8 Mio. Euro Zuschuss
aus dem LEADER-Programm unterstützt. Die Ge-
samtinvestitionssumme der Projektträger belief sich
auf über 9,4 Mio. Euro. 

Die höchste Anzahl der Projekte konnte im Hand-
lungsfeld (HF) „Demografischen Wandel gestalten“
mit insgesamt 49 umgesetzt werden. Es wurden vor
allem Projekte aus den Bereichen Kultur, Freizeit
und Bildung sowie Mehrgenerationentreffs, Jugend-
räume und Familienzentren unterstützt. Hier konn-
ten durch das LEADER-Programm deutliche
Impulse für die Nahversorgung und Begegnung wie
im Marktwert Datterode mit Café und Bürgerraum
und im „Lädchen für alles...“ in Abterode und Ger-
tenbach  gesetzt werden. Diese Projekte haben eine
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HANDLUNGSFELD
STRATEGISCHES ENTWICKLUNGSZIEL

LEITPROJEKTE

Regionale Wertschöpfung / Wirtschaftsressourcen
Erhöhung der regionalen Wertschöpfung und Stärkung der Wirtschaft

Wirtschaftsentwicklung

Erneuerbare Energien
Erhöhung des Einsatzes regenerativer Energieträger bis 2015 auf 20 %

Energie: erneuerbar und effizient

Touristische Entwicklung
Weiterentwicklung des Aktiv- und Gesundheitstourismus

Region Werratal / Geschichte und „Grünes Band“

Demografischen Wandel gestalten
Verbesserung des Lebensraums für Familien und Senioren

Netzwerk Demografie

Abb.1: Handlungsfelder, Entwicklungsziele und Leitprojekte des REKs 2007 – 2013
Quelle: VfR 2007

Abb. 2: Bilanz der LEADER-Projekte 2007 – 2013. Quelle: VfR 2014



neue Lebendigkeit in die Orte gebracht. Sie waren
sehr innovativ für die Region und an vier weiteren
Standorten wurden Läden nach diesem Konzept
umgesetzt. Weitere Begegnungsstätten wie das
Kommunikations- und Aktionszentrum Schloss Erm-
schwerd sind wichtige neue multifunktionale Räume
für die Region. 

Die Förderung von kulturhistorischen Projekten wie
der Geschichts- und Erlebnispfad Hirschhagen sind
bedeutsam für die Stärkung der regionalen Identität.
Das Kulturzentrum E-Werk Eschwege wurde 2009
von 16 kulturschaffenden Vereinen eröffnet und ist
heute ein gut besuchter, etablierter Veranstaltungsort
und Keimzelle für kulturelle Aktivitäten. Durch die
LEADER-Förderung konnte das notwendige Quali-
tätsmanagement durchgeführt werden, wodurch das
Projekt heute seine nachhaltige Wirtschaftlichkeit si-
chern konnte. Hier war LEADER ein notwendiger Im-
pulsgeber und ein wichtiges Instrument für die
Strukturförderung, die im ländlichen Raum nicht zu
ersetzen ist.

Insgesamt 28 Projekte wurden aus dem HF „Regio-
nale Wertschöpfung“ gefördert. Hier wurden Einzel-
händler, kleine Unternehmen und Handwerks-
betriebe vom Goldschmied bis hin zur traditionellen
Wurstverarbeitung gefördert. Es konnten durch
LEADER Arbeits- und Ausbildungsplätze geschaf-
fen und gesichert sowie Existenzgründer unter-
stützt werden. Im HF „Touristische Entwicklung“
konnten 30 Projekte gefördert werden. Zu diesen

gehören neun Premiumwanderwege, Bootsanleger,
Museen und Lehrpfade sowie dreizehn Herbergen
und gastronomische Einrichtungen für unterschied-
liche Zielgruppen. Das LEADER-Programm hat
einen deutlichen Beitrag zur Verbesserung der tou-
ristischen Strukturen in der Region geleistet. So ist
der Ausbau der Premiumwanderwege und des
Werra-Burgen-Steigs eine wichtige Infrastruktur-
maßnahme für den Wandertourismus in der Re-
gion. Darüber hinaus konnten sich trotz
„Gaststättensterben“ neue Betriebe wie die Gast-
stätte „Am Schlagd“ in Wanfried am Werratalrad-
weg etablieren und auch „Robins Nest“, das
innovative Baumhaushotel, wurde eröffnet.

In den Handlungsfeldern „Regionale Wertschöp-
fung“ und „Touristische Entwicklung“ konnten ins-
gesamt 53 Vollzeitarbeitsplätze geschaffen werden.
Bis auf einen kleinen Betrieb, der nach Freiburg ab-
gewandert ist, sind alle noch in unserer Region
aktiv (WMK 2014a).

Im HF „Erneuerbare Energien“ konnten insgesamt
neun große Holzfeuerungsanlagen und eine land-
wirtschaftliche Biogasanlage gefördert werden. Da-
rüber hinaus wurde das ‚energienetz-werra-
meissner.de‘ als Informationsplattform aufgebaut.
Der Werra-Meißner-Kreis hat ein kreisweites Klima-
schutzkonzept erarbeitet und die Werratal Energie
und Umweltgesellschaft mbH (WEGE) als regiona-
len Ansprechpartner zum Thema Energie gegrün-
det. Das Ziel, 20 % der benötigten Energie aus
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Betriebserweiterungen

Touristische Unternehmen

Anzahl der geschaffenen Arbeitsplätze in LEADER Projekten

0 10 20 30 40

Existenzgründer Betriebserweiterungen Touristische Unternehmen
Arbeitsplätze 37,5 8 7,5
Unternehmen 23 5 8

Abb. 3: Anzahl der geschaffenen Arbeitsplätze in LEADER-Projekten im WMK. Quelle: WMK 2014a



erneuerbaren Energieträgern bis zum Jahr 2020 zu
decken, wird bis zum Jahre 2015 überschritten
(WMK 2012).

1.3. Der LEADER-Ansatz als Grundlage für 
weitere Aktionen in der Regionalentwicklung

Die LAG hat gemeinsam mit dem Landkreis und
zahlreichen regionalen Partnern im Laufe der ver-
gangenen Förderperiode fünf Modellvorhaben von
Bund und Land umgesetzt:

• Modellvorhaben der Raumordnung, Region 
schafft Zukunft; BBSR und BMVBS 2009 
bis 2011 mit einem Fördervolumen von 960.000 €
– Verstetigung als „Region hat Zukunft“

• Mobilfalt; NVV, Land Hessen, 2011 - 2014
• LandZukunft, Sonderprojekt „Einfach ein Möbel

– von hier!“ im Rahmen der Wertschöpfungs-
kette Holz, BLE, 2012 - 2014

• Modellregion Inklusion in den Themenbereichen
Wohnen, Arbeiten, Freizeit und Kultur sowie 
Bildung; Hessisches Sozialministerium, 
Fördersumme 100.000 €, 2013 bis 2014,

• Modellprojekt „Aufbau eines regionalen 
Gesundheitsnetzes, Hessisches Sozialminis-
terium, Fördersumme 100.000 €, 2014 bis 2015,

Durch die Modellvorhaben konnten insgesamt
mehr als 2 Mio. € weitere Fördergelder in der Re-
gion genutzt werden, Prozesse angeschoben,
zahlreiche Projekte umgesetzt und neue Wege
gegangen werden.

Die Region hat sich 2009 unter Federführung der
LAG in Kooperation mit dem Landkreis auf den
Grundlagen des Regionalen Entwicklungskonzepts
und dem Demografie-Bericht des Kreises für das
Modellvorhaben 'Demografischer Wandel – Region
schafft Zukunft – alte Länder' des Bundesministeri-
ums Verkehr, Bau- und Stadtentwicklung bewor-
ben. Das Modellvorhaben wurde von 2009 bis 2011
durchgeführt. Es wurden insgesamt 24 Projekte aus
den Bereichen Nahversorgung, Gesundheit, Be-
gegnungsstätten, Beratungseinrichtungen, kultu-
relle Einrichtungen, ehrenamtliches Engagement,
Mobilität, Wirtschaft und technische Infrastruktur
umgesetzt. Parallel dazu wurde für neun Infrastruk-

turbereiche im Rahmen der Daseinsvorsorge ein
Masterplan geschrieben. Den Masterplan haben
über 70 Akteure in drei Arbeitsgruppen in je acht
Sitzungen erarbeitet. Die Ergebnisse des Modell-
vorhabens wurden im März 2011 vorgestellt. Unter
dem Motto ‚Region hat Zukunft’ wird das Modellvor-
haben bis heute fortgesetzt. 

Die Umsetzung und Fortschreibung der Masterpläne
unterstützt der Landkreis mit 150.000 Euro jährlich
als auch das LEADER-Programm durch die Projekt-
förderung für die Lebensqualität im ländlichen Raum.
Daraus wird deutlich, dass das Modellvorhaben in
unserer LEADER-Region direkt mit dem ‚Regionalen
Entwicklungskonzept’ verzahnt ist und die Umset-
zung dessen beschleunigt hat. Insgesamt war die
LAG der Motor des Modellvorhabens, hier wurde die
Trägerschaft übernommen und der Prozess aktiv, in-
haltlich und organisatorisch begleitet.

Insgesamt wurde das Modellvorhaben der Raumord-
nung regional und überregional sehr positiv beurteilt.
Besonders die breite Zusammenarbeit der regiona-
len Akteure wurde vom Bundesministerium Verkehr,
Bau- und Stadtentwicklung sowie vom Bundesinsti-
tut für Bauen, Stadt- und Raumplanung und von un-
serer Partnerregion Nordfriesland sehr positiv
bewertet. Im Vergleich zu anderen Modellregionen
sind wir die einzige, die so breit aufgestellt ist.

Das Modellvorhaben Mobilfalt, mobile Vielfalt, ist ein
einfaches und günstiges neues Nahverkehrsange-
bot, das die Angebote des ÖPNVs unterstützt und
ergänzt und seit April 2013 im Werra-Meißner-Kreis
erprobt wird. Bisherige fahrplangebundene Systeme
wie zum Beispiel Busse werden im NVV-Tarifsystem
um Fahrten mit dem Auto oder Taxi ergänzt. Das Mo-
dellvorhaben befindet sich noch in der Erprobung.

Die LEADER-Region hat sich in Kooperation mit
dem Landkreis im Jahr 2011 für das Modellvorha-
ben LandZukunft beworben. Es wurde ein Hand-
lungskonzept zum Aufbau der Wertschöpfungs-
kette Holz erarbeitet. Zur Umsetzung kam das Son-
derprojekt „Einfach ein Möbel - von hier!“, ein Mö-
beldesign-Wettbewerb, bei dem 24 Entwürfe
abgegeben und vier Preisträger ausgewählt wur-
den. Der nächste Schritt ist die Entwicklung einer
Produktionslinie für regionstypische Möbel.
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1.4. LEADER-Prozess 

Die Bürger und Multiplikatoren der LEADER-Region
Werra-Meißner werden durch öffentliche Medien,
zahlreiche Veranstaltungen und verschiedene digi-
tale Plattformen im Netz über den LEADER-Prozess
informiert. Insgesamt wird der LEADER-Prozess
von zahlreichen regionalen Akteuren getragen. Die
LAG hat dazu ein breites Netzwerk in der Region
aufgebaut, das in verschiedenen Arbeitsgruppen
spezifische Themenfelder der Region analysiert,
diskutiert, Handlungsempfehlungen sowie Problem-
lösungen entwickelt und Maßnahmen in die Umset-
zung bringt. Die Arbeitsgruppen haben kontinuierlich
getagt, sind 2009 mit den drei neu gegründeten AGn
zur Erstellung der Masterpläne im Werra-Meißner-
Kreis verschmolzen und arbeiten bis heute weiter. 

Das Netzwerk ist ein wichtiger Akteur in der Region,
es begleitet entscheidende Themen für die Lebens-
qualität in der Region wie Mobilität, soziale Infra-
struktur, Pflege, Bildung, Nahversorgung,
Begegnung und Siedlungsentwicklung kontinuierlich
und greift bedarfsorientiert neue Themenfelder auf.
Die Akteure haben die Erfahrung gemacht, dass sie
mit ihren Anliegen nicht alleine stehen, als wichtige
Basis im ländlichen Raum ernst genommen werden
und gemeinsam Maßnahmen entwickeln und auch
umsetzen können. Auf dieser Grundlage arbeiten
viele, sehr engagierte Menschen an der Entwicklung
der Region. Hier sind immer wieder neue Impulse
für die Region entstanden. Die Akteure aus den Ar-
beitsgruppen haben an den Workshops zur Erstel-
lung des neuen REKs teilgenommen und werden
dieses auch weiterhin begleiten und gestalten. 

Die Besonderheit dieser Strategie zeigt sich auf
mehreren Ebenen:

• Die öffentlichkeitswirksamen Aktionen und 
Aktivitäten, an denen die LAG aktiv mitwirkt, 
haben einen so guten Ruf, dass regelmäßig 
zwischen 100 und knapp 300 Personen erreicht
werden.

• Die Arbeitsgruppen sind fachlich so aufgestellt,
dass hier intensive Diskussionen stattfinden und
die Ergebnisse nicht nur einem Fachpublikum, 
sondern auch der breiten Öffentlichkeit vorgestellt
werden (z. B. den Masterplan Brandschutz/

Rettungswesen/Katastrophenschutz mit ca. 120
aktiven Personen)

• Die Ansprechpartner in der Region sind bekannt
(Regionalmanagement, LAG, Netzwerke) und 
vernetzt und schaffen es, eine breite Themen-
palette mit den jeweiligen Fachexperten und 
mit einer großen Beteiligung jeweils spezifische
Lösungen oder Anpassungen zu erarbeiten.

• Die Vernetzung auch in benachbarte Regionen
oder zu Forschungsinstitutionen ist hoch, so 
dass neue Impulse in der Region diskutiert, 
geprüft und aufgegriffen oder verworfen werden.

1.5. Schlussfolgerungen und Handlungs-
empfehlungen für die neue LEADER-
Förderperiode 2014 – 2020

Der Werra-Meißner-Kreis ist seit 1995 anerkannte
LEADER-Region. Seitdem wurden bis zum Jahre
2013 insgesamt 397 Projekte über das LEADER-
Programm mit über 7 Mio. € gefördert. In der letz-
ten Förderperiode erhöhte sich das ursprüngliche
Budget von 1,7 Mio. € auf über 2,8 Mio. € und es
konnten 118 Projekte umgesetzt werden.

Der LEADER-Ansatz ist in unserer Region seit den
letzten zwei Förderperioden tief verankert und wird
seitdem kontinuierlich weiterentwickelt. Durch LEA-
DER gibt es einen ausgeprägten Bottom-up-An-
satz. Die Akteure des ländlichen Raums aus
Wirtschaft, Soziales und Umwelt arbeiten in der
LAG seit Jahren themenübergreifend und auf Au-
genhöhe zusammen. Sie können die Entwicklung
ihres Raumes mit beeinflussen und lenken. Die
Menschen engagieren sich für ihre Region, über-
nehmen Verantwortung und gestalten mit. Darüber
hinaus gibt es eine klare politische Aussage des
Landkreises, dies zu unterstützen, wodurch die
Realisierbarkeit verschiedener Maßnahmen deut-
lich gestärkt wird.

Ein weiteres Merkmal unserer LEADER-Strategie ist
die große Bandbreite und folglich auch die Anzahl
an ausgewählten und geförderten Projekten. Im hes-
senweiten Vergleich hat die LEADER-Region
Werra-Meißner die meisten Projekte, die alle den
Qualitätskriterien entsprochen haben, umgesetzt.
Dies entspricht im Wesentlichen der Netzwerkidee
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im LEADER-Ansatz, nach der nicht nur wenige
große, sondern viele und vielfältige Projekte ge-
fördert werden sollen, die zudem viele Akteure er-
reichen. Die Bandbreite an Themen entspricht
dabei den thematischen Herausforderungen einer
Region (s. Kap. 6) und deckt sich mit der Strategie
der Verknüpfung des LEADER-Ansatzes mit wei-
teren Förderprogrammen. Die Bandbreite und
Vielfalt an geförderten Projekten kann auch an der
Entwicklung des LEADER-Netzwerks nachge-
zeichnet werden. Die Strategie der breiten Beteili-
gung und vielfältigen Förderung führt dazu, dass
neben der LAG eine Vielzahl an Schlüsselakteu-
ren sowie Bürgerinnen und Bürgern aktiv einge-
bunden sind und so die Basis für die erfolgreiche
Umsetzung bilden.

Die Grundlage der Zusammenarbeit bildet das Re-
gionale Entwicklungskonzept, das mit zahlreichen
Akteuren aus der Region erarbeitet und beschlos-
sen wurde. Auch im Kreistag des Werra-Meißner-
Kreises wurde es vorgestellt. In der vergangenen
Förderperiode beschloss der Kreistag die politische
Begleitung des REK mit regelmäßiger Berichterstat-

tung und dessen Umsetzung. Insgesamt bildet das
REK den Handlungsrahmen für die regionale Ent-
wicklung in der Region und ist eine wesentliche
Grundlage zur Bewerbung für weitere strukturför-
dernde Förderprogramme.

In unserer Region hat sich die Umsetzung des LEA-
DER-Ansatzes als Erfolgsmodell gezeigt. Das Ex-
perimentierfeld LEADER, das innovative und
ungewöhnliche Wege gehen kann, um Antworten
auf Defizite und Probleme im ländlichen Raum zu
finden, ist der richtige Weg. Nur wenn die Men-
schen vor Ort ihren Lebensraum selber aktiv gestal-
ten können, wird es eine zukunftsfähige
Entwicklung für den ländlichen Raum geben. Der
LEADER-Ansatz bietet hierfür ein wesentliches In-
strument für eine ehrliche Beteiligung der Men-
schen. Eine der wichtigsten Aufgaben der LAG ist
dabei, die regionalen Partner immer wieder zusam-
menzubringen, das Kräfteverhältnis auszugleichen
und aufzuzeigen, welche Gestaltungsmöglichkeiten
die Region bietet. Dies ist eine wichtige Vorausset-
zung, um die zukünftigen Herausforderungen im
ländlichen Raum zu bewältigen.
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2.1. Geografische Lage, Gebietsbeschreibung
und Verkehrserschließung

Die LEADER-Region Werra-Meißner befindet sich
geografisch in der Mitte von Deutschland. Sie liegt
im äußersten Nordosten von Hessen im Dreiländer-
eck Hessen-Niedersachsen-Thüringen und ist mit
den politischen Grenzen des Werra-Meißner-Krei-
ses identisch. 

Der Kreis setzt sich aus acht Städten und acht Ge-
meinden zusammen. Die Städte Eschwege, Wit-
zenhausen, Sontra und Hessisch Lichtenau sind
nach dem Regionalplan Nordhessen von 2009 aus-
gewiesene Mittelzentren, während die anderen
Städte und Gemeinden die Funktion von Grundzen-
tren einnehmen. 

Die Region ist durch ihren naturräumlichen Charak-
ter der hessischen Mittelgebirgslandschaft mit ihren
Seen geprägt. Die Höhenlagen reichen von 129 m
im unteren Werratal bis zu 754 m auf dem Hohen

Meißner. Im Osten wird die Region von den Ausläu-
fern des Eichsfeldes (Thüringer Kalkhöhenzug), im
Nordwesten vom Kaufunger Wald, im Westen von
der Lichtenauer Hochebene und im Süden von dem
Stölzinger und dem Richelsdorfer Gebirge einge-
fasst. Die Landschaft ist durch ihre vielfältige und
kleinräumig wechselnde Geologie und Topographie
bestimmt, durch die sich eine einzigartige Diversität
von Flora und Fauna entwickelt hat. Sie wird in wis-
senschaftlichen Kreisen oft beispielhaft benannt. Der
spezielle Charakter der Mittelgebirgslandschaft ist
auch der Grund für die Ausweisung des Naturparks
Meißner-Kaufunger Wald, der einer der ältesten Na-
turparks seit 1962 ist. Er wurde seit 2007 von 45.000
ha auf mehr als 93.000 ha verdoppelt und zieht sich
vom Werra-Meißner-Kreis in die Landkreise Kassel
und Göttingen. Der größte Flächenanteil liegt im
Werra-Meißner-Kreis mit 81 %, 76.000 ha.

Die Region ist geprägt durch den Hohen Meißner
und die Werra, die den Kreis von Südost nach Nord
durchfließt. Meißner und Werra waren daher auch
namensgebend für den 1974 gebildeten Landkreis
Werra-Meißner, der in diesem Jahr sein 40-jähriges
Jubiläum feiert.

Die Verkehrserschließung mit den Autobahnen A7,
A4, A38 und A44 sowie den Bundesstraßen B7 und
B27 ist sehr gut. Die Regionalbahnlinien R1 (Kas-
sel-Göttingen), R7 (Göttingen-Bebra-(Fulda)) und
R6 (Eisenach – Bebra) sowie die Tramlinie 4 Kas-
sel-Hessisch Lichtenau (mit Anschluss an die Bus-
linie 200 nach Eschwege) erschließen das
Kreisgebiet im Nahverkehr und gewährleisten An-
schlüsse an den Fernverkehr (ICE/IC) in Göttingen,
Kassel, Bebra, Bad Hersfeld, Fulda und Eisenach.
Besonders der im Jahr 2009 eröffnete Stadtbahnhof
in Eschwege hat die ÖPNV-Attraktivität aus Rich-
tung Göttingen erhöht. Dies zeigt sich auch in einer
Steigerung der Fahrgastzahlen (WMK 2014c).

2.2. Abgrenzung der LEADER-Region 

Die Gebietskulisse der Region ist seit der ersten Be-
werbung für das LEADER-Programm im Jahre 1995
gleich geblieben. Die Zusammenarbeit hat sich be-
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2. Gebietsabgrenzung

Werra-Meißner-Kreis

Abb. 4: Lage des Werra-Meißner-Kreises. 
Quelle: WMK 2011
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Abb. 5: Verkehrsanbindungen des Werra-Meißner-Kreises
Quelle: WMK, Portrait WMK, 2011

währt, es wurden zahlreiche Netzwerke aufgebaut
und die regionale Identität konnte gestärkt werden.
Wesentliche Aspekte für die Gebietskulisse waren
und sind die prägende Mittelgebirgslandschaft, die
Verbindung der vier Wirtschaftsräume Eschwege,
Witzenhausen, Sontra und Hessisch Lichtenau

sowie die sozio-kulturellen Akteure und Aktivitäten,
die, unabhängig von den Mittelzentren, kreisweit
agieren und gut vernetzt sind (s. Kap. 3).

Im Jahre 2013 lebten insgesamt 101.295 Menschen
im Werra-Meißner-Kreis.

Der Werra-Meißner-Kreis mit Verkehrsanbindungen



In der Gebietsanalyse wird die sozioökonomische
Ausgangslage, die naturräumliche und kulturelle Si-
tuation sowie die Lage zum Klimaschutz in der Re-
gion betrachtet. Dabei wird auf vorhandenes
statistisches Datenmaterial, regionale Studien
sowie die Masterpläne der Daseinsvorsorge, Inklu-
sion, Bandschutz, Rettungswesen und Katastro-
phenschutz sowie Expertenwissen vor Ort
zurückgegriffen.

3.1. Raum- und Siedlungsstruktur

Die LEADER-Region liegt in Nordhessen und ist
von ihrer Raumstruktur durch die Oberzentren Kas-
sel, Göttingen und Eisennach geprägt. Sie zählt
zum ländlichen Raum, den es als eigenständigen
Lebens- und Wirtschaftsraum mit seiner vielfältigen
teilregionalen Ausprägung zu sichern und weiterzu-
entwickeln gilt. Die Kommunen Hessisch Lichtenau,
Großalmerode und der Gutsbezirk Kaufunger Wald
gehören zum Ordnungsraum Kassel, der den ord-
nungs- und entwicklungsplanerischen Übergang
zum ländlichen Raum herstellt. Zusätzlich zu den
vier Mittelzentren Eschwege, Witzenhausen, Son-
tra und Hessisch Lichtenau sind weitere Orte an
den Entwicklungsachsen zwischen Hessisch Lich-
tenau und Herleshausen sowie Neu-Eichenberg
und Sontra bezüglich ihrer Siedlungs- und Gewer-
beentwicklung und der Verkehrsanbindung begüns-
tigt (RP Nordhessen 2009). 

Insgesamt hat die Region einen ausgeprägten länd-
lichen Charakter, aus denen die Stadt Eschwege
durch ihre vielfältige Schullandschaft, ein heraus-
ragendes Kulturangebot und als Einkaufsstadt
sowie die Stadt Witzenhausen als Universitäts-
standort herausstechen. Neben dem Flächenanteil
der Land- und Forstwirtschaft mit 86 % reihen sich
Gewerbeflächen, Verkehrskorridore, Freizeitanla-
gen, Einzelhandelsflächen vor den Ortschaften und
Wohngebiete ein. 

Bedingt durch den anhaltenden Bevölkerungsrück-
gang gibt es seit 2008 einen Konsens aller Städte
und Gemeinden im Werra-Meißner-Kreis, dass
keine weiteren Baugebiete ausgewiesen werden.

Trotzdem konnte die Zunahme der Leerstände in
den Ortskernen nicht verhindert werden. Die Flä-
chenkonkurrenz insgesamt ist durch die verschie-
denen Nutzungsansprüche hoch. Sie reichen vom
Hochwasserschutz über Freizeitanlagen zur Her-
stellung der verkehrstechnischen Infrastruktur
(A44) mit den notwendigen Ausgleichsbereichen
bis hin zu den guten Ertragsböden für die Land- und
Forstwirtschaft.
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Abb. 6: Entwicklungsachsen im Werra-Meißner-Kreis
Quelle: RP Nordhessen 2009

Abb. 7: 
Profildaten zum
Werra-Meißner-Kreis
Quelle: WMK 2011

Flächennutzung
Bevölkerungsdichte 98 Einw./qkm
Fläche insgesamt 1.024 qkm

Davon sind:
Waldfläche 43,2 % 
Landwirtschaftliche Flächen 42,8 %
Verkehrsflächen 6,0 %
Gebäude- und Freiflächen 4,6 %
Wasserflächen 1,4 %
Sonstige Nutzungen 1,9 %

Siedlungsstrukturkonzept

GEBIETSANALYSE



3.2. Bevölkerungsbestand und demografische
Entwicklung

Im Jahre 2013 hatte die LEADER-Region 101.295
Einwohner. Sie gehört zu den Regionen in Hessen,
die in der Vergangenheit überdurchschnittlich hohe
Bevölkerungsrückgänge zu verzeichnen hatte. Von
2007 bis 2030 wächst die Bevölkerung EU-weit um
5,5 %, in Deutschland und Hessen sinkt sie um 5,4 %
bzw. um 2,5 %. Der höchste Rückgang wird im Re-
gierungsbezirk (RB) Kassel mit 11,7 % und im Werra-
Meißner-Kreis sogar mit 19,8 % erwartet. Das sind
durchschnittlich 0,86 %, oder über 880 Personen,
um die die Bevölkerung von 2007 bis 2030 im
Werra-Meißner-Kreis jährlich zurück geht.

Die Daten von 2002 bis 2033 beschreiben einen
jährlichen Bevölkerungsrückgang von 0,67 % bis zu
-1,14 %. In Hessen steht der Werra-Meißner-Kreis
nach dem Vogelsbergkreis seit dem Jahre 2009 an
zweiter Stelle mit den höchsten jährlichen Bevölke-
rungsrückgängen.
www.statistik-hessen.de/regionalkarten/atlas/bericht/
atlas.html, Zugriff: 19.07.2014).

Ein Blick auf die natürliche Bevölkerungsentwick-
lung (Geburten minus Sterbefälle) sowie die Wan-
derungsentwicklungen zeigt, dass die negativen
natürlichen Entwicklungen nicht mehr durch Wan-
derungsgewinne ausgeglichen werden konnten.
Das war zu Beginn der 1990er Jahre durch die Zu-
wanderung aus den neuen Bundesländern für ei-
nige Jahre anders. Im Vergleich mit anderen
Regionen sind die natürlichen Entwicklungen keine
Besonderheit und auch der Rückgang der Zuwan-
derungsgewinne zeichnet sich als genereller Trend
in vielen Regionen ab. Auffallend ist, dass sich im

Zeitraum ab 2009 die negative Entwicklung deutlich
abgeschwächt hat. Dies kann einerseits auf eine
deutlich höhere Zuwanderung in Hessen insgesamt
und andererseits auf die vielen erfolgreichen Pro-
jekte im Zusammenhang mit den verschiedenen
Masterplänen sowie der Umsetzung des LEADER-
Programms zurückgeführt werden.

Innerhalb der Region werden für die Gemeinde
Herleshausen laut Prognose bis zum Jahre 2019
leichte Bevölkerungszuwächse erwartet, die sich
durch die Nähe zum Wirtschaftsraum Erfurt be-
gründen. Ebenso werden leichte Zuwächse für die
Stadt Bad Sooden-Allendorf erwartet, da hier durch
verschiedene Kliniken und Angebote für Senioren
eine besonders gute Infrastruktur für die ältere Be-
völkerung vorhanden ist. In allen anderen Kommu-
nen schrumpft die Bevölkerungszahl und in der
Stadt Sontra sowie in den Gemeinden Meinhard,
Meißner und Ringgau wird mit durchschnittlich hö-
heren Bevölkerungsrückgängen bis 2019 gerech-
net (Anlage Abb. 2).

Eine niedrige Geburtenrate sowie eine eher nega-
tive Wanderungsbilanz setzen sich in der Bevölke-
rungsprognose fort. Im Ergebnis zeigt sich bei einer
kreisweiten Betrachtung, dass der negative Trend
der Vergangenheit fortgeschrieben wird. Zu beach-
ten ist, dass vor allem die natürlichen Entwicklun-
gen seit langer Zeit vergleichsweise konstant sind
und folglich auch für die Zukunft mit hoher Wahr-
scheinlichkeit davon ausgegangen werden kann,
dass die Geburtenrate ähnlich gering bleibt. Das
Zu- und Abwanderungsverhalten hängt von der An-
zahl der Arbeitsplätze und generellen Trends wie
Auswanderungsgewinne oder bevorzugte Wohn-
und Lebensräume ab. In der Vergangenheit gab es
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Abb. 8: Bevölkerungsentwicklung und –vorausschätzung (2007 und 2011; Prognose 2030)
Quelle: Hessen Agentur 2014a, ergänzt durch WMK 2014b, eigene Darstellung

Bevölkerung EU 27 Deutschland Hessen RB Kassel Werra Meißner Kreis

2007 495.292.000 82.315.000 6.075.000 1.245.000 107.156
2011 502.477.000 81.752.000 6.067.000 1.220.000 101.843
2030 522.342.000 77.872.000 5.924.000 1.102.000 86.773
2007 bis 2011
Veränderungen in %

1,5% 0,7% 0,1% 2,0% 5,0%

2011 bis 2030
Veränderungen in %

4,0% 4,7 2,4% 9,7% 14,8%

Bevölkerungsentwicklung im Vergleich 2007 und 2011 sowie der Prognose 2030



unter dem Stichpunkt der Suburbanisierung deutli-
che Einwohnerverluste großer Städte und Bevölke-
rungsgewinne im Umland dieser Zentren. Aktuell
sind eher Zuzüge in den großen Städten zu ver-
zeichnen. Folglich sind die Prognosen der Wande-
rungsentwicklungen mit höherer Unsicherheit zu
bewerten. 

Differenziert nach Altersgruppen zeigt sich im Ver-
gleich der Länder und Bezirke, dass im Werra-
Meißner-Kreis die Jahrgänge unter 44 Jahre
geringer und die Jahrgänge über 45 stärker vertre-
ten sind als in den andern Regionen. 

Insgesamt zeigt sich in der Prognose der Bevölke-
rungsstruktur in der LEADER-Region ein deutlicher
Anstieg in der Altersklasse 65 plus. Hier steigen die
Bevölkerungszahlen von 24.907 auf 28.758 deut-
lich an, während sie in allen anderen Altersklassen
sinken. Die größten Rückgänge der Bevölkerungs-
zahlen sind in den Altersklassen 45-65 Jahre um
9.461 Personen und zwischen 16-24 Jahre um
3.882 Personen zu verzeichnen. Insgesamt liegt
der Altersdurchschnitt im Jahre 2013 bei 47,15 Jah-
ren, aber es gibt bereits jetzt Ortsteile, in denen
jeder Dritte über 60 Jahre ist.

11

R E G I O N A L E S  E N T W I C K L U N G S K O N Z E P T  2 0 1 4  -  2 0 2 0

GEBIETSANALYSE

Abb.9: Bevölkerungsentwicklung im WMK in absoluten Zahlen (2002 bis 2032). Quelle: WMK 2014b
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Abb. 10: Wanderungssaldo im Vergleich (2008 bis 2012)
Quelle: HSL 2013
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len Vergleich (2011 und 2030)
Quelle: Hessen Agentur 2014a



3.3. Wirtschaftliche Leistungskraft 

Betrachtet man das Bruttoinlandsprodukt (BIP) je
Einwohner bzw. je Erwerbstätigen, so gehört Hes-
sen zu den wirtschaftsstärksten Regionen in
Europa, während der Regierungsbezirk Kassel (RB)
wie Gesamtdeutschland ein deutlich niedrigeres BIP
aufweist. Die Wirtschaftskraft der LEADER-Region
liegt je Einwohner und je Erwerbstätigem deutlich
unter dem durchschnittlichen BIP von Hessen und
ist auch im Vergleich zu Nordhessen, neben dem
Vogelsberg, die Region mit der geringsten Wirt-
schaftsstärke. Das BIP je Erwerbstätigen im Jahre
2011 lag im Werra-Meißner-Kreis mit 56.858 € ähn-
lich niedrig wie im Vogelsberg mit 56.669 €. Die
höchste Wirtschaftskraft in Nordhessen erreicht der
Landkreis Kassel mit 62.938 €. Zum Vergleich: In
der Landeshauptstadt Wiesbaden liegt das BIP je
Erwerbstätigen im Jahre 2011 bei 79.642 € (Volks-
wirtschaftliche Gesamtrechnung (VGR) der Länder).
Bemerkenswert ist, dass das jährliche BIP je Ein-
wohner im Jahre 2009 in der EU-27 um mehr als
2.000 € über dem der LEADER-Region liegt.

Die Sektoralstruktur der Bruttowertschöpfung
(BWS) in der LEADER-Region spiegelt deutlich die
Strukturen des ländlich geprägten Raums wieder.
Die Land- und Forstwirtschaft ist mit einem Anteil von
1,3 % der BWS dreifach höher als der hessenweite
Durchschnitt mit 0,4 % und erreicht eine ähnliche
Größe wie der Durchschnitt der EU-27 mit 1,6 %.
Demgegenüber ist der Sektor Finanzierung, Vermie-
tungen und unternehmensbezogene Dienstleistun-
gen, der vor allem in urbanen Räumen angesiedelt
ist, im ländlichen Raum deutlich niedriger. Hier sticht
Hessen mit dem Bankenstandort Frankfurt mit 39,1
% der BWS heraus. Der Bereich Handel, Verkehr
und Gastgewerbe trägt im Vergleich mit 13,6 %

deutlich weniger zum BWS bei. Es zeigt sich, dass
der Werra-Meißner-Kreis im Verkehr nur kleine
Strukturen bedient, da es keine großen Logistiker
sowie Verkehrsknotenpunkte gibt. Im Tourismus
weist die Region zwar eine gute Infrastruktur für Ak-
tivtouristen auf, hat aber keine große Wirtschafts-
kraft. Der Handel ist durch kleine Städte geprägt.
Die Stadt Eschwege rangierte im Jahr 2012 der Ein-
zelhandelszentralität auf Platz 78 von 11.329 Kom-
munen und ist damit auch in Nordhessen die
stärkste Einkaufsstadt der Kleinstädte. Herausra-
gend ist der hohe Anteil der BWS mit 33,2 % im pro-
duzierenden und verarbeitenden incl. Baugewerbe.
Hier leisten die kleinen und mittleren Unternehmen
und Handwerksbetriebe in einer großen Branchen-
vielfalt den höchsten Beitrag.

Die jährliche BWS ist in der LEADER-Region in den
letzten zehn Jahren zwar leicht angestiegen, aller-
dings ist die wirtschaftliche Dynamik ausgesprochen
gering. Die höchste BWS entsteht mit einem Anteil
von 33,2 % im produzierenden Gewerbe incl. Bau-
gewerbe. Der Bereich der öffentlichen und privaten
Dienstleistung liegt bei einem Anteil von 26,7 %, ge-
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Abb. 12: Jährliches Bruttoinlandsprodukt (BIP) je Einwohner und je Erwerbstätigen in Euro (2000 und 2009)
Quelle: Hessen Agentur 2014a, ergänzt durch VGR der Länder 2013, eigene Darstellung

Region 2000 2000 2009 2009
Euro je Einwohner € je Erwerbstätigen Euro je Einwohner € je Erwerbstätigen

EU 27 19.100 43.600* 23.500 52.500*
Deutschland 24.900 52.300 29.000 59.000
Hessen 30.000 59.800 35.200 68.300
RB Kassel 24.000 51.200 28.500 58.700
Werra Meißner Kreis 19.037 45.399 21.387 53.612

Das jährliche Bruttoinlandsprodukt (BIP) je Einwohner und je Erwerbstätigen in Euro

Abb. 13: Sektoralstruktur Bruttowertschöpfung (BWS)2009
Quelle: VGR der Länder 2013



folgt von 25,2 % für Finanz-, Vermietungen und Un-
ternehmensdienstleistungen. Der zuletzt benannte
Bereich ist im Werra-Meißner-Kreis, im Vergleich zu
den anderen Regionen, deutlich niedriger. Das ver-
fügbare Einkommen je Einwohner ist von 2006 bis
2011, analog zum Trend in Hessen insgesamt, um

12,5 % gestiegen. Die Differenz zu anderen Regio-
nen ist annähernd gleich geblieben, nur die Stadt
Kasel verliert im Vergleich zu allen anderen Regio-
nen etwas stärker. Die Kaufkraft ist im Werra-Meiß-
ner-Kreis im Vergleich zu den nordhessischen
Kreisen mit 17.975 Euro am geringsten, den höchs-
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Abb. 14: Jährliche Bruttowertschöpfung (BWS) nach Wirtschaftszweigen im WMK (2002 bis 2011)
Quelle: VGR der Länder 2013

Die jährliche Bruttowertschöpfung (BWS) der Wirtschaftszweige im WMK
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Quelle: HSL 2012a
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ten Betrag erreicht der Landkreis Kassel mit 20.477
Euro, der nur 144 Euro unter dem Durchschnittswert
von Deutschland liegt. Der Kaufkraft-Index für den
Werra-Meißner-Kreis liegt bei 87,2. Die Indexe der
Landkreise Waldeck-Frankenberg mit 89,9, Mar-
burg-Biedenkopf 90,5 und Hersfeld-Rotenburg 91,7
liegen dicht beieinander.

3.4. Arbeitsmarkt

Im Werra-Meißner-Kreis gab es im Juni 2013 insge-
samt 26.744 am Arbeitsort und 32.970 am Wohnort
sozialversicherungspflichtig Beschäftigte. Daraus
ergibt sich ein Saldo von 6.226. Das heißt, es leben

6.226 Beschäftigte mehr im Kreis als hier auch ar-
beiten. Dies ist in etwa das Spiegelbild von der Re-
lation 6.800 Einpendler zu 13.100 Auspendlern
(WFG 2013).

An der Datenreihe der sozialversicherungspflichtig
Beschäftigten von 1989 bis 2012 sieht man die er-
staunlichen Zuwächse bis zum Jahre 1991 nach der
deutsch-deutschen Grenzöffnung auf 34.354 Be-
schäftigte. Bedingt durch das erhebliche Förderge-
fälle zwischen Hessen und Thüringen wanderten
viele Unternehmen ab und die Zahl der Beschäftig-
ten sank bis 2005 auf 25.400. Seit 2009 nimmt die
Zahl der Beschäftigten wieder kontinuierlich, wenn
auch nur leicht, zu. 
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Die Arbeitslosenquote im Werra-Meißner-Kreis liegt
im Jahre 2013 bei 6,4 %. Das sind etwa 3.250 Per-
sonen, von denen ca. 65 % SGB II und 35 % SGB III
erhalten (WMK, FB 4, Sozial- u. Jugendhilfestruktur-
daten 2013,). Insgesamt ist die Zahl der Arbeitslo-
senquote von 10,2 % im Jahre 2006 um 3,8 %
gesunken. Die Arbeitslosenquoten in Hessen liegen
bei 5,6 %, im Regierungsbezirk Kassel bei 5,5 %,
die höchste in Nordhessen ist in der Stadt Kassel
mit 9,7 % und die niedrigste in Fulda mit 3,4 %
(WFG 2013). 

Der größte Wirtschaftsbereich im Werra-Meißner-
Kreis wird mit 8.770 SV-Beschäftigten vom produ-
zierenden und verarbeitenden Gewerbe incl.
Baugewerbe gestellt. Die öffentliche Verwaltung
mit Sicherheit, Erziehung, Lehre, Gesundheit und
Soziales ist der zweitgrößte mit 8.597, Handel, Ver-
kehr und Gastgewerbe folgt mit 5.368 SV-Beschäf-
tigten. Der Wirtschaftsbereich mit den wenigsten
Beschäftigten (468 Personen) ist die Land- und
Forstwirtschaft.

Nimmt man alle Bereiche der öffentlichen und pri-
vaten Dienstleistung zusammen, so ist dieser mit
rund 12.000 SV-Beschäftigten der größte Wirt-
schaftssektor, während der zweitgrößte, das produ-
zierende Gewerbe, etwa die Hälfte der
Beschäftigten stellt, wobei hier das Baugewerbe
nicht berücksichtigt ist. Diese Struktur ist im überre-
gionalen Vergleich mit Hessen und Regierungsbe-
zirk Kassel ähnlich (s. Abb. 19). Die Unter-
nehmensinsolvenzverfahren sind seit 2008/09 von
28 und 33 Unternehmen auf 22 bis zum Jahre 2012
leicht rückläufig. 

Die Veränderungen der sektoralen Beschäftigungs-
struktur von 2009 bis 2013 zeigt im Werra-Meißner-
Kreis Rückgänge im Handel, Zuwächse im
Baugewerbe und Dienstleistungsbereich und er-
staunlich hohe im Gastgewerbe. Das Baugewerbe
und Handwerk hat in den letzten Jahren durch Woh-
nungsbau und Gebäudesanierung profitiert. Hier
haben besonders das Zinsniveau und flankierend
die Konjunkturprogramme einen positiven Einfluss
gehabt. Weitere Wirtschaftsbereiche mit deutlichen
Zunahmen sind die Dienstleistungen. Im sozialen
Bereich gab es deutliche Steigerungen. 

15

R E G I O N A L E S  E N T W I C K L U N G S K O N Z E P T  2 0 1 4  -  2 0 2 0

GEBIETSANALYSE

Öff. Verwaltung, Verteidigung, Erzieh. u. Unterricht; Gesundh. u.…

Produzierendes Gewerbe ohne Baugewerbe

Handel, Verkehr, Gastgewerbe

Baugewerbe

weitere Dienstleistungsbereiche

Freiberufl., wissenschaftl., techn. und sonst. Dienstleister

Land und Forstwirtschaft; Fischerei

8.597

6.476

5.368

2.304

1.760

1.683

468

Sozialversicherungsbeschäftigte nach Wirtschaftsbereichen im Werra Meißner Kreis 2013

0 1 000 2 000 3 000 4 000 5 000 6 000 7 000 8 000 9 000

Abb. 18: SV-Beschäftigte nach Wirtschaftsbereichen im WMK 2013
Quelle: WFG 2013

Anteil der Erwerbstätigen je Sektor im
Vergleich in % 2011

70

80

90

50

60

Land u

20

30

40 Land u.
Forstwirtschaft

Produzierendes
G b

0

10

t. a rg el is rg is el n

Gewerbe

Dienstleistungen

Ka
ss
el
,S
t

Fu
ld

d
Ro

te
nb

ur
Ka
ss
e

m
Ed

er
Kr
ei

ra
nk
en

be
r

ei
ßn

er
Kr
ei

Be
z.
Ka
ss
e

H
e
ss

e

He
rs
fe
ld

Sc
hw

al
m

W
al
de

ck
F

W
er
ra

M
e

Re
g.

Abb. 19: Anteil der Erwerbstätigen je Wirtschaftssektor im Vergleich
2011. Quelle: HSL 2012b



In den letzten Jahren wurden beispielsweise drei
neue Pflegeheime gebaut, zahlreich ambulante
Pflegeeinrichtungen sind entstanden, die Betreu-
ungsleistungen für psychisch Kranke und Behin-
derte sowie das Arbeitsangebot für Menschen mit
Handicap haben sich beachtlich weiterentwickelt.
Hierzu haben u.a. die gegründeten Beschäftigungs-
gesellschaften verschiedener Träger für Menschen
mit Handicap beigetragen (WMK 2013a). Auch für
die Kinderbetreuung, besonders für die unter Drei-
jährigen, entstanden weitere Dienstleistungsange-
bote. Im Handel ist die Beschäftigung u.a. durch
mehrere Geschäftsaufgaben von Einzelhandelslä-
den zurückgegangen. Das Gastgewerbe hat die
größten Zuwächse der Beschäftigten. Auch Maß-
nahmen aus dem Sektor der Dienstleistung und
Baugewerbes für erneuerbare Energieträger sowie
die Informations-und Kommunikationstechnologie
haben Zuwächse zu verzeichnen. 

Dabei ist der Breitbandausbau im ländlichen Raum
ein wesentlicher, wegweisender Entwicklungsfaktor,
der möglichst zügig umgesetzt werden muss.

3.5. Wirtschaftsbereiche 

Im Werra-Meissner-Kreis sind im Jahre 2011 insge-
samt 4.254 Betriebe gemeldet. Mit 1.850 Unterneh-
men für öffentliche und private Dienstleistungen ist
dieser Bereich am stärksten vertreten, gefolgt von
1.001 Firmen aus dem Bereich Handel und 822 Be-
triebe aus dem produzierenden Gewerbe inkl. Bau-

gewerbe. Die Betriebsstrukturen sind durch kleine
und mittelständische Unternehmen geprägt. Die
wichtigsten Zweige sind Maschinen-, Anlagen- und
Formenbau, Holz-, Papiergewerbe, Textil, Steine
und Erden, Ernährung und Kunststoffverarbeitung. 

3.6. Land- und Forstwirtschaft 
und NATURA 2000

Der Werra-Meißner-Kreis ist geprägt durch seine
land- und forstwirtschaftliche Struktur, die den Land-
schaftscharakter bestimmen. Auf den fruchtbaren
Auenböden im Werratal und den Seitentälern domi-
nieren Ackerbaubetriebe. Es werden 62 % Getreide,
17 % Ackerfutter, 16 % Öl- und 3 % Hackfrüchte an-
gebaut. Die Streuobstwiesen erreichen kaum 1 %
des Flächenanteils. In den Mittelgebirgslagen
herrscht, bedingt durch den hohen Grünlandanteil,
Milch- und Rindfleischproduktion vor. Das Kreisge-
biet umfasst eine landwirtschaftliche Nutzfläche
(LNF) von 38.700 ha, davon werden fast zwei Drittel
ackerbaulich und knapp ein Drittel als Grünland ge-
nutzt. Die, in Bezug auf das Ertragspotential, wert-
vollsten Flächen liegen in den Flussauen von Werra
und Wehre. Bodenpunkte zwischen 60 und 85 sind
hier typisch. Den weitaus größten Flächenanteil
haben ertragsarme Standorte in Hanglagen und auf
Hochflächen. Die Bodenpunkte liegen hier zwischen
25 und 40. Die landwirtschaftlichen Betriebe weisen
eine hohe Vielfalt, oft im Verbundbetrieb mit mehre-
ren Betriebszweigen auf. Allerdings gibt es nur
wenig Spezialisierung und Veredelungen für regio-
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nale Produkte. Hier liegen hohe Potentiale brach,
wie die Entwicklung des Anbaus von Schlafmohn
und dessen Veredelung in Germerode zeigt. Die
hier entwickelten Produkte haben eine sehr hohe re-
gionale Wertschöpfung und eine enorme touristi-
sche Anziehungskraft.

Insgesamt ist die Anzahl der landwirtschaftlichen
Betriebe im Werra-Meißner-Kreis in den letzten
zehn Jahren um 18 % zurückgegangen. Ein über-
durchschnittlicher Anteil liegt bei den Kleinstbetrie-
ben, die unter fünf ha bewirtschaften. Ebenso ist die

Anzahl der Haupterwerbsbetriebe mit Flächenaus-
stattungen zwischen 25 ha - 75 ha markant zurück-
gegangen, während die Betriebe mit mehr als 75 ha
zugenommen haben. Die Haupterwerbsbetriebe be-
wirtschaften 75 % der LNF, sie haben eine durch-
schnittliche Flächenausstattung von 95 ha, während
die Nebenerwerbsbetriebe mit 13 ha deutlich unter
dem Landesdurchschnitt (24 ha) liegen. Damit setzt
sich der Strukturwandel der landwirtschaftlichen Be-
triebe mit den prägenden Entwicklungen zu weniger
und größeren Betrieben weiter fort.

Die Anzahl der ökologisch wirtschaftenden Be-
triebe ist von 2009 mit 68 auf 77 Betriebe 2012 ge-
stiegen. Insgesamt werden 40 % der Betriebe im
Haupterwerb geführt. Die durchschnittliche Flä-
chenausstattung liegt bei 47 ha. Damit bewirtschaf-
ten die ökologisch wirtschaftenden Betriebe 9 %
der LNF im Werra-Meißner-Kreis. Hauptstandorte
sind in Bad Sooden-Allendorf und Witzenhausen.
(WMK 2013b)

Die Tierhaltung ist insgesamt zurückgegangen. Die
Rinderbestände (RGV) sind von 2009 bis 2012 um
10 % auf 13.225 RGV und die Milchviehhaltung um
8 % auf 6.075 Milchkühe zurückgegangen. Allerdings
wurden 14 % bzw. 15 % der Betriebe geschlossen,
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Abb. 21: Anzahl der Betriebe im WMK 2011
Quelle: WMK 2014c
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was weiterhin auf eine Intensivierung hinweist. Die
Extensivrinderhaltung ist in etwa stabil geblieben.
Die Entwicklungen in der Schweinehaltung sind
ähnlich zurückgehend. Die Anzahl der Mast-
schweine ist von 2009 bis 2012 stabil geblieben,
während 19 % der Betriebe geschlossen haben.

Insgesamt sind 61 % der Mastschweine auf Wald-
kappel und Sontra konzentriert. Bei der Zuchtsau-
enhaltung sind die Sauen um 19 % auf 2.405 Sauen
und die Betriebe um 27 % zurückgegangen. Also
auch hier eine deutliche Konzentration der Großbe-
triebe, allerdings gibt es in der Region keine Ten-
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denz zu großen Mastbetrieben.
Der Schafbestand, der besonders für die Land-
schaftspflege einen ganz wichtigen Beitrag leistet,
ist von 2009-2012 um über 22 % auf 7.645 Schafe
zurückgegangen. Durch die Abnahme der Rinder-
und Schafbestände und trotz 12 % Zunahme des
Pferdebestandes ist insgesamt der Fortbestand des
Grünlandes gefährdet. Die meisten Haupterwerbs-
betriebe sind Milchviehhalter mit 110 Betrieben, ge-
folgt von 97 Verbund- und 68 Ackerbaubetrieben.
Bei den Schäfereien gibt es nur noch sechs Haupt-
erwerbsbetriebe.

Der Werra-Meißner-Kreis gehört mit 443 qkm zu
den reichsten Waldvorkommen in Hessen. Davon
sind 71,8 % Staatswald, 13,8 % Kommunal- und
14,3 % Privatwald. Vom Forstamt Hessich Lichte-
nau werden 21.000 ha und von Wehretal 18.000 ha

bewirtschaftet. In den 25 Revierföstereien arbeiten
über 100 Mitarbeiter. Bei den Waldflächen handelt
es sich um vielfältige Waldgesellschaften. Im We-
sentlichen sind es Buchen-Mischwälder mit Edel-
laubholz, Hainbuchen und Eichen-Mischwälder. Ein
geringer Anteil ist Nadelholz mit Fichte/Douglasie,
Kiefer/Lärche. Die Waldflächen werden naturnah
bewirtschaftet. Zur Ernte wird die Einzelstamm-Ent-
nahme bevorzugt. Produkte wie Stammholz (Kern-
produkt) werden ins europäische Ausland bis nach
Ostasien und in die USA exportiert. Dazu zählt spe-
ziell Buchenholz. Das Restholz wird z. T. als Brenn-
holz an Private oder an den Handel verkauft. Ein
weiteres Produkt aus der Forstwirtschaft ist das
Wildbret, eine regionale Spezialität. Die Wertschöp-
fung für Holzwirtschaft, Tourismus und Naturschutz
ist sehr hoch. 

Die Natur und Landschaft im Werra-Meißner-Kreis
ist durch eine hohe Biodiversität gekennzeichnet. Im
Jahre 2012 wurden bundesweit 30 Regionen als
Hotspot der biologischen Vielfalt ausgewählt. Das
Werratal, mit Gebieten in Thüringen, Hessen und
Niedersachsen, dem Hohen Meißner und Kaufunger
Wald ist einer der Hotspots. Insgesamt sind 35 % der
Kreisfläche NATURA 2000 Gebiete, von denen 32,9
% als FFH-Gebiete und 6,4 % als Vogelschutzge-
biete ausgewiesen (Gebiete überlappen sich) sind.
Darüber hinaus zieht sich das Naturschutzgroßpro-
jekt „Grünes Band Eichsfeld-Werratal“ durch die Re-
gion. Für den Erhalt und die Entwicklung engagieren
sich zahlreiche Umweltverbände und die Land- und
Forstwirtschaft.

3.7. Tourismus 

Die abwechslungsreiche Mittelgebirgslandschaft mit
ihrer kleinräumig wechselnden Geologie, der arten-
reichen Flora und Fauna, den ausgedehnten Laub-
waldgebieten und der kleinstrukturierten
Landwirtschaft sowie die historischen Fachwerk-
städte und -dörfer prägen den Landtourismus der
LEADER-Region. 

Die touristischen Strukturen in der LEADER-Re-
gion Werra-Meißner sind durch GrimmHeimat
Nordhessen, Werratal Tourismus Marketing GmbH,
Zweckverband Eschwege-Meinhard-Wanfried, den
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Naturpark Meißner-Kaufunger Wald, den Partnern
der lokalen Tourist-Informationen sowie in Zusam-
menarbeit mit Kommunen geschaffen und gestaltet
worden.

Geprägt ist die Region durch die Werra, den Werra-
talsee, den Meinhardsee als auch durch die Höhen-
züge Hoher Meißner (754 m), den Bilstein (642 m),
die Hessische Schweiz (569 m) und den Heldrastein
(504 m), den Ringgau, den Schlierbachswald und
den Kaufunger Wald. Die Mythen und Sagen der
Frau Holle auf dem Hohen Meißner sind besonders
reizvoll.

Herausragend sind die Angebote im Aktiv- und Ge-
sundheitstourismus. Hier konnte in den letzten Jah-
ren eine sehr gute und qualitativ hochwertige
Infrastruktur zu den Themen Radfahren, Wandern,
Wasserwandern und Wassersport und -spaß aufge-
baut werden, die weiterhin deutliches Entwicklungs-
potential hat. Für den Radtourismus stellen der
Werratal- und der Herkules-Wartburg-Radweg ein
überaus attraktives Angebot dar. Darüber hinaus
gibt es zahlreiche reizvolle Mountainbike-Strecken.
Das Premiumwanderwege-Konzept umfasst mittler-
weile 16 mit dem Deutschen Wandersiegel zertifi-
zierte Rundwege, es sind die Entdeckertouren im
Werratal, die von zahlreichen Gästen besucht wer-
den. Der Werra-Burgen-Steig Hessen X5 H wurde
als Weitwanderweg zum Qualitätswanderweg
„Wanderbares Deutschland“ zertifiziert.

Besondere geführte Wanderungen für Gruppen,
Einzelgäste und Schulkinder bietet der Naturpark
Meißner-Kaufunger Wald. Hier reichen die touristi-
schen Tipps von Ausflügen durch die Mohnblüte
zum Barfußpfad über Themenwanderungen bis hin
zur Naturparkküche. In Eschwege ist der Kletter-
wald Leuchtberg eine echte Attraktion.
Der Wasserwanderweg Werra ist ausgestattet von
Wanfried-Heldra bis Hann. Münden mit Bootsanle-
gern und Kanuverleiher bieten Wasserwanderungen
an. Die Seen der Region, besonders der Werratal-
und Meinhardsee sowie der Grüne See in
Eschwege, Meinhard und Witzenhausen laden nicht
nur zum Baden ein, sie bieten auch eine gute Infra-
struktur für den Tourismus. Am Werratalsee befin-
den sich der 5-Sterne Campingpark direkt am See,
am Ostufer ist das Werratalsee-Naturcamp Mein-

hard mit Zeltplatz, Blockhäusern, Kanu- und E-Bike-
Verleih angesiedelt und am Meinhardsee befindet
sich ein weiterer Camping- und Wohnmobilstell-
platz. Der Werratalsee bietet Sandstrände, Spiel-
plätze, Volleyballfelder, Boulebahnen, das
Ausflugsschiff „Werranixe“ sowie Möglichkeiten zum
Surfen und Segeln. Jährlich finden auf dem Werra-
talsee die Hessischen Rudermeisterschaften sowie
die Deutschen Sprint- und Großbootmeisterschaften
statt. Im Winter laden die Höhenlagen des Meißners
zum Ski- und Langlaufen und Rodeln ein.

Die kulturhistorischen Besonderheiten der Region
erlebt und erfährt man in den über 40 Museen und
Erlebnisorten wie Grenzmuseum Schifflersgrund,
Bergwildpark Germerode, Eschweger Zinnfiguren-
kabinett, Gewächshaus für tropische Nutzpflanzen
Witzenhausen, Heimatmuseum Meinhard, Salzmu-
seum Bad Sooden-Allendorf und Glas- und Kera-
mikmuseum Großalmerode. Die Kirschenstadt
Witzenhausen, der man die fünfte Jahreszeit mit der
Kirschblüte nachsagt, die Frau Holle auf dem Hohen
Meißner sowie das „Tor zur Frau Holle“ in Hessisch
Lichtenau gehören ebenso zu den Highlights der
Region. 

Das Angebot für Reiterurlaub in der Region reicht
von der klassischen Reitschule über Western- bis
zu Wanderreiten. Darüber hinaus gibt es ein Ange-
bot für Golfspieler in Herleshausen-Willershausen
auf einem Platz mit neun naturintegrierten Bahnen.
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Der Gesundheitstourismus ist im Wesentlichen in
der Kurstadt Bad Sooden-Allendorf verankert. Hier
bestimmen Sole und Salz schon Jahrhunderte lang
die Geschichte der Stadt. Die medizinischen Anwen-
dungen im Gradierwerk als Freiluftinhalatorium, im
Kurmittelhaus und die Werrataltherme Bad Sooden-
Allendorf haben mit Abstand den größten Anteil am
Tourismus in der Region. Im Jahre 2012 fanden
423.187 Übernachtungen statt. Das ist ein Anteil von
58 % aller Übernachtungen im Werra-Meißner-Kreis.

Insgesamt ist die touristische Infrastruktur ausge-
sprochen vielfältig und reizvoll. Trotzdem ist die
LEADER-Region Werra-Meißner noch keine ausge-
prägte Tourismusregion. Im Jahre 2013 fanden
172.284 Gästeankünfte und 726.300 Übernachtun-

gen (in Betrieben mit über 9 bzw. 10 Betten) in der
Region statt. Im Vergleich von 2009 bis 2013 sind
die Gästeankünfte leicht gestiegen, während sich
die Aufenthaltsdauer von 2009 mit 4,5 Tagen auf 4,2
in 2013 etwas verringert hat. Der durchschnittliche
Aufenthalt der Gäste in Hessen liegt bei 2,3 Tagen
und ist damit deutlich geringer als in der LEADER-
Region. Dies ist vor allem auf den hohen Anteil an
Kur- und Gesundheitstourismus in Bad Sooden-Al-
lendorf zuzuführen.

Im Vergleich zu den Landkreisen in Nordhessen
sind die Übernachtungszahlen im Werra-Meißner-
Kreis gemeinsam mit dem Schwalm-Eder-Kreis, ge-
folgt von Kassel-Land am niedrigsten.
Herausragende Tourismusregion ist Waldeck-Fran-
kenberg mit 3,1 Mill. Übernachtungen im Jahre 2013
mit leicht steigender Tendenz.

Im Jahre 2013 gab es in der LEADER-Region:

• 107 Übernachtungsbetriebe mit 6.570 Betten
• vier Campingplätze mit 465 Stellplätzen für 

Wohnmobile/-wagen und Zelte
• neun Wohnmobilstellplätze mit 188 Stellplätzen
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Zehn Hotelbetriebe haben eine Klassifizierung mit
drei Sternen und zwei Betriebe mit vier Sternen. Im
Jahre 2013 gab es in Hessen 67.721 SV-Beschäf-
tigte im Gastgeberbereich mit rund sechs Mrd. €
Umsatz ((www.dehoga-hessen.de)). Für Nordhes-
sen wurden für 2012 insgesamt 39,5 Mio. Tagesrei-
sen mit durchschnittlichen Ausgaben von 27 € pro
Person und einem Bruttoumsatz von 1 Mrd. € ge-
schätzt (DWIF 2013).

3.8. Kultur 
Insgesamt ist die Kultur in der LEADER-Region in
ihrer Vielfalt mit einem qualitativ sehr hochwertigen
Angebot gut aufgestellt. Sie reicht von zahlreichen
Veranstaltern und Kulturschaffenden für Theater,
Film, Musik, Tanz, Kleinkunst und Comedy bis hin
zur bildenden Kunst. Wesentliche Veranstalter sind
Kultur- u. Verkehrsverein Wanfried e.V., Kulturge-
meinschaft Großalmerode, KulturForum e.V. in Bad
Sooden-Allendorf, Kulturverein und Freunde des
Capitol Kinos e.V. in Witzenhausen, Kulturförderge-
meinschaft Hessisch Lichtenau e.V., Kulturfabrik
e.V. und Arbeitskreis Open Flair e.V. in Eschwege.
Dazu kommen überregionale Veranstalter in der Re-
gion, wie beispielsweise der Kultursommer Nord-
hessen. Zu den Kulturschaffenden gehören
zahlreiche bildende Künstler, Chöre, Musik- und
Theatergruppen wie z.B. das Junge Theater
Eschwege, die Hoaderlumpen in Laudenbach und
die Theatergruppe in Wolfterode. 

Das Angebot von Kulturmachern genauso wie von
Kulturveranstaltern wird im Wesentlichen von ehren-
amtlich sehr heterogenen und gut funktionierenden
Strukturen getragen. Dementsprechend ist das An-
gebot selbst auch sehr individuell durch die jeweils

ehrenamtliche Gruppe geprägt. Trotz der ländlichen
Strukturen gibt es im Verhältnis viele Veranstaltun-
gen und Angebote, die auch alle meist ihr Publikum
haben.

Vor dem Hintergrund des demografischen Wan-
dels sollten die Kulturveranstaltungen in Bezug auf
die sich veränderte Altersstruktur der Bevölkerung
überprüft werden. Zurzeit finden die verschiede-
nen Veranstaltungen alle noch ihr Publikum, aber
mit den weiterhin zurückgehenden Bevölkerungs-
zahlen und der Überalterung sind verschiedene
Aspekte zu berücksichtigen. Beispielsweise sollen
die Veranstaltungsorte dem jeweiligem Zielpubli-
kum angepasst werden. Das heißt, Veranstaltun-
gen, die besonders von älterem Publikum und
Menschen mit Handicap besucht werden, sollen
barrierefrei zugänglich sein. 

Darüber hinaus sollen, angeregt durch den Mas-
terplan Inklusion, mehr inklusive Angebote von Kul-
turveranstaltern sowie Kulturschaffenden gemacht
werden. Ein aktives Netzwerk kann hier die ersten
Impulse setzen. Auch soll überprüft werden, ob es
einen Wandel im Angebotsbedarf gibt. (VfR 2011a;
WMK 2013a).

Trotz des kreisweit geführten, digitalen Veranstal-
tungskalenders für den Werra-Meißner-Kreis gibt
es viele Veranstalter, die ihre Termine nicht benen-
nen bzw. sie mit dem Kalender auch nicht abstim-
men. Daher kommt es immer wieder zu Termin-
überschneidungen, die manchmal vermeidbar
wären. Insgesamt wäre eine stärkere Vernetzung
der Kulturträger in der Region wünschenswert. Da-
rüber hinaus wäre es für die ehrenamtlichen Kul-
turträger eine große Hilfe, wenn sie Unterstützung
bei der Öffentlichkeitsarbeit bekommen würden.
(VfR 2011a).

Die Kultur ist für die LEADER-Region ein ganz wich-
tiger, weicher Standortfaktor, der prägend für die Le-
bensqualität in unserem Kreis ist. Daher leistet das
kulturelle Leben, neben der Sicherung der wirtschaft-
lichen Existenz und der Daseinsvorsorge, einen we-
sentlichen Beitrag dazu, dass die Menschen in
unserer Region bleiben bzw. Zugewanderte sich hier
einen neuen Lebensmittelpunkt suchen. 
Darüber hinaus gibt es aber auch einen wirtschaft-
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lichen Aspekt, der für die Region weiter ausbaufä-
hig ist. Die Kultur- und Kreativwirtschaft in Hessen
zergliedert sich in elf Teilmärkte, die eine hohe In-
novationskraft haben und einen wichtigen Beitrag
zur regionalen Wertschöpfung leisten. In der LEA-
DER-Region haben die Teilmärkte Musik-, Filmwirt-
schaft, Buch-, Kunstmarkt und Markt der
darstellenden Künste den größten Anteil. Hessen-
weit gibt es rund 72.000 SV-Beschäftigte, in der
LEADER-Region sind es 280 (Hessen Agentur
2014b). Für die regionale Wertschöpfung ist das
Filmprogramm der Kinobetriebe ebenso relevant
wie die unregelmäßigen Veranstaltungen der Kul-
turakteure. 

Exemplarisch eine Berechnung der Reiseausga-
ben der Gäste für das Open Flair Festival 2013
(www.deutscher-tourismusverband.de, Zugriff:
17.07.2014). Nach dem DTV liegen die Reiseaus-
gaben von Tagesausflüglern (ohne Übernachtung)
bei 28,80 Euro und für Touristikcamping bei 45,80
Euro. Die Reiseausgaben für Festivalbesucher
kann man daraus ableitend mit 35,00 Euro anneh-
men. Demnach ergibt sich für das Open Flair Fes-
tival 2013 Reiseausgaben von 2,8 Mill. Euro für die
Region. Auch dies zeigt, dass die Kultur in der
LEADER-Region ein wirtschaftliches Standbein ist.

3.9. Soziale Infrastruktur 

Die LEADER-Region hat sich in den letzten acht
Jahren zu einer familienfreundlichen Region ent-
wickelt. Sie bietet ein weites Spektrum an schuli-
schen und außerschulischen Bildungsangeboten,
Beratungs- und Betreuungseinrichtungen und at-
traktiven Freizeitangeboten. Unter dem Motto „Fa-
milie stark machen! Wir im Werra- Meißner-Kreis”
gründete der Werra-Meißner-Kreis als erster
Landkreis im Regierungsbezirk Kassel ein Lokales
Bündnis für Familie und setzt damit ein deutliches
Signal für eine familienfreundliche Region. Zahl-
reiche Akteure aus Politik, Kirche, Wohlfahrtsver-
bänden, Wirtschaft, Verwaltung und Familie
beteiligen sich in den Arbeitsgruppen sowie im fa-
milienpolitischen Plenum, um die Lebensbedin-
gungen für Familien zu verbessern und das
Miteinander der Generationen zu stärken. Es wur-
den fünf Arbeitsgruppen (AG) gegründet, die maß-

geblich zu der familienfreundlichen Region beige-
tragen haben. So hat die AG Frühe Hilfen ein viel-
fältiges Unterstützungsangebot für Schwangere
und Eltern mit Kindern in den ersten Lebensjahren
entwickelt und aufgebaut. Hier kooperieren die un-
terschiedlichsten Institutionen aus den Bereichen
Jugendhilfe und Gesundheitswesen mit ihren je-
weiligen Beratungs-, Hilfs- und Unterstützungs-
möglichkeiten für die Zielgruppe. Ein Schwerpunkt
bei der Umsetzung besteht in der Planung, Orga-
nisation und dem Einsatz von Familienhebammen.
Eine Familienhebamme begleitet, berät und unter-
stützt Frauen und Familien je nach Bedarf im ers-
ten Lebensjahr des Kindes. 

Die AG Betreuung von Grundschulkindern hat das
Problem aufgegriffen, dass Kinder in den Kinder-
tagesstätten bis in den Nachmittag betreut wer-
den, aber in der Grundschule ab mittags der
Unterricht endet. Hier konnte an über 90 % der
Grundschulen durch unterschiedliche Modelle
eine verlässliche  Nachmittagsbetreuung aufge-
baut und Qualitätsempfehlungen entwickelt wer-
den. Möglich wurde der Ausbau durch ein
Förderprogramm des Landkreises zur Schaffung
von Betreuungsangeboten für Grundschulkinder,
an dem sich auch die Kommunen beteiligen (WMK
2011). 

Eine weitere AG ist Familienbildung in Kindertages-
stätten. Der Werra-Meißner-Kreis hat am
01.08.2004 eine verbindliche Rahmenvereinbarung
über Qualitätsstandards in Kindertagesstätten ge-
meinsam mit allen Kommunen und den Trägern von
Kindertageseinrichtungen abgeschlossen. Zusätz-
lich wurde seit 2007 das Konzept der Familienhäu-
ser entwickelt. Aktuell haben sich von den 58
Kindertagesstätten im Werra-Meißner-Kreis 34 auf
den Weg gemacht, ihre Einrichtungen für alle Ge-
nerationen geöffnet und sich zu Familienzentren
weiter entwickelt. Die Kindertagesstätten bieten mit
den Familien für die Familien vor Ort ein sehr attrak-
tives Programm, von Beratungshilfen über Mär-
chenstunden bis hin zur Gartenarbeit, an und leisten
damit einen positiven Beitrag für die Lebensqualität
in den Orten. Die Schwerpunkte der AG Generati-
onsübergreifende Arbeit spiegelt sich in den sehr
engagierten Aktivitäten der Ev. Familienbildungs-
stätte - Mehrgenerationenhaus in Eschwege sowie
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in den Familienzentren Eschwege, Bad Sooden-Al-
lendorf und Witzenhausen wider. Beispielsweise
wurde ein Jubiläumspaket zum 80. Geburtstag ent-
wickelt sowie ein Starterpaket für die dritte Lebens-
phase. In der AG Betriebliche Maßnahmen werden
Projekte zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf ge-
meinsam entwickelt und umgesetzt. Die Familien
stärkende und unterstützende Arbeit soll auch zu-
künftig gemeinsam mit den Familien und den Akteu-
ren vor Ort geplant und durch neue präventive,
inklusive und innovative Angebote ergänzt werden.

In acht Kommunen des Kreises haben sich weitere
lokale Bündnisse für Familien gegründet, die vor
Ort, bedarfsorientiert, eine nachhaltige Familienpo-
litik umsetzen. (WMK 2011).

Das Seniorenbüro Werra-Meißner ist eine wichtige
Einrichtung für eine familienfreundliche Region. Es
wurde im März 2006 gegründet und unterstützt Men-
schen zu Fragen der Lebensgestaltung im Alter. Dort
werden Seniorinnen und Senioren trägerneutral u.a.
zu Themen wie Pflege, Demenz, Wohnraumanpas-
sung oder zu Entlastungsangeboten für pflegende
Angehörige beraten. Seit Januar 2014 wird das Be-
ratungsangebot um „Technik im Alter“ ergänzt. Hier
werden Möglichkeiten aufgezeigt, wie man mit tech-
nischen Hilfs- und Assistenzsystemen den Verbleib
zu Hause ermöglichen oder verlängern kann.

3.9.1. Kindertagesstätten und Schulen 

Die Kinderbetreuung wird durch 58 Kindertages-
stätten, die inklusiv arbeiten, und weiteren qualifi-
zierten Tagesmüttern und –vätern im

Werra-Meißner-Kreis gut abgedeckt. Die Versor-
gungsquoten für Kinder unter drei Jahren liegen
nach der Erhebung des Werra-Meißner-Kreises
vom 01.03.2014 bei 42,6 %. Kreisweit stehen dem-
nach 711 Betreuungsplätze in Kindertagesstätten
und 151 Plätze in zertifizierter Kindertagespflege
zur Verfügung. Mit dieser Quote liegt der Werra-
Meißner-Kreis deutlich über dem hessenweiten
Schnitt von 37,9 % (WMK 2014f). Diese Qualität gilt
es auch zukünftig zu erhalten.

Die Schullandschaft ist in der LEADER-Region bis
jetzt gut aufgestellt, allerdings gehen die Schüler-
zahlen dramatisch zurück. In den heute 21 Grund-
schulen wurden im Schuljahr 2013/14 insgesamt
743 Schüler eingeschult, das sind 32,8 % weniger
als vor zehn Jahren. Im Jahre 2011 gab es 3.291
Grundschüler, 17,5 % der Schülerinnen und Schüler
wurden zum Stand 01.05.2014 durch Betreuungs-
plätze am Nachmittag betreut (WMK 2014f).

In der Region finden sich sechs schulformbezo-
gene Gesamtschulen, von denen drei Schulen mit
gymnasialer Oberstufe und eine Schule mit einer
Abteilung für Körperbehinderte ausgestattet sind.
Es gibt ein Gymnasium der Mittelstufe, ein Ober-
stufengymnasium, zwei Berufliche Schulen, vier
Förderschulen mit Schwerpunkt Lernen und eine
Förderschule mit Schwerpunkt Geistige Entwick-
lung. Das Angebot wird durch eine Waldorfschule
in freier Trägerschaft ergänzt. Im Jahre 2012 gab
es noch 12.722 Schüler in der Region. (WMK
2013c).

Die Grund- und weiterführenden Schulen haben die
Möglichkeit, die Angebote der Schulsozialarbeit zu

nutzen. Für die Schüler sind
sozialpädagogische Fach-
kräfte kontinuierlich an den
Gesamtschulen und im Ge-
meinwesen tätig, um sie in
ihrer individuellen, sozialen,
schulischen und beruflichen
Entwicklung zu fördern und
Bildungsbenachteiligungen
zu vermeiden und abzu-
bauen. Darüber hinaus gibt
es projektbezogene Schulso-
zialarbeit an Grundschulen.
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Versorgungsquoten für Kinder unter drei Jahren in Kindertagesstätten und in 
zertifizierter Kindertagespflege im WMK von 2008-2014 

Abb. 29: Versorgungsquoten für Kinder unter drei Jahren in Kindertagesstätten und in 
zertifizierter Kindertagespflege im WMK (2008 bis 2014) Quelle: WMK, FD 4.3, 2014



Die Quote der Schulabgänger ohne Hauptschulab-
schluss liegt mit 1,5 % (17 Jugendliche) deutlich
unter dem Durchschnitt in Hessen mit 3,1 %. Hier
zeigt sich, dass es ein engmaschiges und differen-
ziertes Netz zur Sicherung des Schulerfolges von
jungen Menschen gibt. Dies basiert vor allem auf

unterstützende Maßnahmen
wie SchuB-Klassen, Kompe-
tenzagentur, EIBE-Klassen und
Unterstützungen zur Berufs-
und Ausbildungsvorbereitung,
die es gilt, auch zukünftig zu er-
halten und bedarfsgerecht wei-
ter zu entwickeln (WMK 2014f).

Die Schulabgangsquote für
Hauptschüler liegt in der LEA-
DER-Region Werra-Meißner
mit 26,7 % höher und der Ab-
schluss mit allgemeiner Hoch-
schulreife mit 29,1 % deutlich
unter dem Durchschnitt in Hes-
sen. Hier könnten bedarfsori-
entierte Angebote für Bildung
neue Impulse setzen.

Als Standort für Hochschulen
sind in der LEADER-Region
Universität Kassel Standort
Witzenhausen, DIPLOMA
Hochschule Studienzentrum
Bad Sooden-Allendorf, DITSL
– Deutsches Institut für Tropi-
sche und Subtropische Land-

wirtschaft GmbH Witzenhausen und Deula
Witzenhausen GmbH angesiedelt.

Ergänzend zum schulischen Angebot bietet die
Volkshochschule Werra-Meißner ein abwechslungs-
reiches, qualitativ hochwertiges und verlässliches
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Abb. 30: Einschulungen im WMK (2003/04 bis 2012/13, Prognosen bis 2019/20)
Quelle: WMK, FB 6, 2013
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Abb. 31: Entwicklung der Schülerzahlen im WMK (1989 bis 2012)
Quelle: WMK 2013c

Schulentwicklung Vorausberechnung 2014 (Sommer)

Kreis % Hessen %

Schulabgänger insgesamt 1.123 1,7 65.535 -

Schulabgänger ohne Hauptschulabschluss 17 1,5 2.061 3,1

Mit schulartspezifischem Förderschulabschluss 44 3,9 1.949 3,0

Hauptschulabschluss 300 26,7 13.427 20,5

Realschulabschluss 435 38,7 23.581 36,0

Allgemeine Hochschulreife 327 29,1 24.517 37,4

Abb. 32: Vergleich der Schulabgangsquoten zwischen WMK und Hessen 2014
Quelle: Hessisches Sozialministerium 2014



Spektrum an Kursen und Veranstaltungen für Kin-
der, Jugendliche und Erwachsene. Darüber hinaus
bietet die Jugendförderung des Kreises jährlich ein
sehr hochwertiges Programm für Bildung und Be-
teiligung von Kindern und Jugendlichen an. Die au-
ßerschulischen Lernorte wie beispielsweise Haus
der Jugend in Reichenbach, Jugendwaldheim
Hoher Meißner, Jugenddorf Hoher Meißner und
Naturpark Meißner-Kaufunger Wald ergänzen das
Angebot.

3.9.2. Medizinische Versorgung und Pflege

Die LEADER-Region hat in der stationären sowie
der ambulanten Versorgung ein breites Angebot.
Das Klinikum Werra-Meißner GmbH sichert mit sei-
nen zwei Standorten in Eschwege und Witzenhau-
sen die medizinische Grund- und Regelversorgung
im Kreis. Es bietet ein umfassendes Angebot sta-
tionärer und ambulanter Versorgung neben Ambu-
lanzen der einzelnen Disziplinen z.B. die
psychiatrischen Institutsambulanzen. Ergänzend
hierzu gibt es die Orthopädische Klinik Hessisch
Lichtenau gGmbH, welche sowohl ambulant als
auch stationär Erkrankungen und Verletzungen
des Bewegungsapparates versorgt. Darüber hi-
naus befinden sich sechs Fachkliniken für ambu-
lante und stationäre Rehabilitation und
Anschlussheilbehandlung der Fachdisziplinen Or-
thopädie, Onkologie, Innere Medizin, Neurologie
und Psychosomatik in der Region.

Die Gesundheitsversorgung und Pflege im Werra-
Meißner-Kreis wurde im Masterplan ‚Region schafft
Zukunft‘ 2011 erstmals beschrieben und wird bis
heute weiter diskutiert und gestaltet.

Zurzeit gibt es 74 Hausärzte an 52 Standorten in
der Region. Die größte Anzahl der Hausärzte ge-
hört zu der Altersgruppe 60 Jahre und älter mit
43,24 %, während die Gruppe der 50 bis 59-jähri-
gen mit 33,78 %, gefolgt von den 40 bis 49-jährigen
mit 17,57 % vertreten ist. Ärzte unter 39 Jahren gibt
es nur vier, die einen Anteil von 5,41 % ausmachen.
Hier wird deutlich, dass der Wiederbesetzungsbe-
darf stetig steigen wird: Im Jahr 2013 sind 74 Haus-
ärzte gemeldet, wovon im Jahr 2015 nach diesen
Berechnungen 26 Hausärzte eine Nachfolge su-

chen werden, in 2017 sind es bereits 32 Hausärzte
und in 2020 sind es voraussichtlich 36 Hausärzte.
Wenn die Hausärzte im Werra-Meißner-Kreis ihre
Praxen mit 65 Jahren abgeben, liegt der Wiederbe-
setzungsbedarf im Jahr 2020 bei 49 %, der Hessi-
sche Nachfolgebedarf liegt bei 40 %. Die Situation
bei den Fachärzten sieht ähnlich aus. (HMSI und
KV Hessen 2014).

Die LEADER-Region ist im Rahmen des Hessi-
schen Modellvorhabens „Regionales Gesundheits-
netz Werra-Meißner“ dabei, ein Netzwerk zur
Sicherung einer langfristigen medizinischen Versor-
gung aufzubauen.

Die Pflegelandschaft in der LEADER-Region ist
flächendeckend mit einem guten Netz an ambu-
lanten, aber auch teil- und vollstationären Struktu-
ren ausgestattet. Wenn die Voraussetzungen für
eine Pflege zu Hause gegeben sind, können pfle-
gebedürftige Personen und deren Angehörige Un-
terstützung der häuslichen Pflege- und
Krankenpflege durch professionelle Anbieter nut-
zen. In allen 16 Kommunen des Werra-Meissner-
Kreises sind ambulante Pflegedienste verortet.
Darüber hinaus gibt es im Bereich der Altenhilfe
gut ausgebaute ehrenamtliche Strukturen wie
Nachbarschaftshilfen, ehrenamtliche Seniorenbe-
gleiter/innen und Betreuungsangebote.

Auf Grund des demografischen Wandels wird der
Anteil der pflegebedürftigen Menschen die älter als
65 Jahre sind von 3.347 im Jahre 2014 um 12,7 %
auf 3.771 im Jahre 2025 steigen. Der Bedarf an voll-
stationären Pflegeplätzen steigt in den nächsten
zehn Jahren ebenso von 803 Plätzen auf 905 Plätze
im Jahre 2025.

Derzeit werden im Werra-Meißner-Kreis zirka 75 %
aller Pflegebedürftigen im häuslichen Bereich ver-
sorgt, davon rund 54 % allein durch deren Angehö-
rige. Insgesamt ist davon auszugehen, dass der
Anteil der pflegenden Angehörigen in den nächsten
Jahren zurückgehen wird. Für den stationären Be-
reich stehen heute und auch bei steigendem Bedarf
ausreichend Pflegeplätze zur Verfügung. Diese rei-
chen von betreutem Wohnen bis hin zu Senioren-
und Pflegeheimen mit Dauer- sowie Tages-, Nacht
und Kurzzeitpflegeplätzen. Für den ambulanten Be-
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reich gibt es zurzeit genügend Angebote. Es wird
davon ausgegangen, dass der Bedarf auch weiter-
hin gedeckt werden kann, wenn genügend Pflege-
personal zur Verfügung steht. (WMK 2014f).
Erheblicher Bedarf wird im Werra-Meißner-Kreis an
bezahlbarem seniorengerechten Wohnraum gese-
hen. Lediglich eine Kommune im Kreis hat sich
durch private Investoren auf den Weg gemacht, bar-
rierearmen Wohnraum in zentralen Ortslagen mit
guten Nahversorgungsstrukturen zu schaffen.

3.9.3 Mobilität und Nachversorgung

Die Sicherung der Mobilität gehört zu einer der
grundlegenden Aufgaben in der Daseinsvorsorge in
ländlichen Räumen, da sie für die Inanspruchnahme
vieler Angebote von der Grund- und medizinischen
Versorgung bis zu Bildungs- und Kulturangeboten
Voraussetzung ist. Die Region hat sich mit den Er-
reichbarkeiten intensiv im Masterplan „Region
schafft Zukunft“ auseinandergesetzt. Demnach ist
für 70.000 Einwohner des Kreises eines der 14
Nahversorgungszentren in max. 25 Minuten für Hin-
und Rückfahrt mit dem ÖPNV erreichbar. Dies be-
zieht sich auf zwei Zeitfenster am Morgen, eines
am Vormittag sowie am Nachmittag. Hier zeigt sich
eine relativ gute Erreichbarkeit der zentraleren
Orte. Kritisch ist zu sehen, dass etwa 2.000 Ein-
wohner im Zeitfenster am Nachmittag ohne Anbin-
dung sind. In den Abendstunden beschränkt sich
die Erreichbarkeit auf Orte im Einzugsbereich der
Bahnstrecken. Das ÖPNV-Hauptliniennetz ist für
viele Orte ein Busangebot, das überwiegend auf
den Schülerverkehr ausgerichtet ist. Dementspre-
chend ändern sich die Verbindungen in den Schul-
ferien und mögliche Änderungen von
Schulstandorten können deutliche Auswirkungen
auf das ÖPNV-Angebot haben (VfR 2011a).

Damit die Mobilität im ländlichen Raum langfristig
gesichert werden kann sind alternative Modelle zum
ÖPNV notwendig. In der LEADER-Region wird in
den Ortsteilen um Witzenhausen und Sontra das
Modellprojekt Mobilfalt seit April 2013 erprobt. Mo-
bilität und Vielfalt = Mobilfalt vernetzt den ÖPNV mit
dem Individualverkehr. Die vorhandenen Busverbin-
dungen werden durch „Mobilfaltfahren“ (individuelle
Fahrten) ergänzt, so dass diese Verbindungen des

ÖPNV im Stundentakt fahren kann. Die Nutzung
von digitalen Mitfahrzentralen ist angedacht. Weiter-
hin gibt es in den Gemeinden Ringgau und Weißen-
born seit 2011 einen Bürgerbus, der trotz guter
Vorbereitung deutliche Startschwierigkeiten hatte,
aber seit 2013 gut angenommen wird. Der Bürger-
bus wurde u.a. für die Erreichbarkeit des „markt-
wert“, das Versorgungs-, Dienstleistungs- und
Begegnungszentrum im Ringgau, konzipiert. 

Das Themenfeld Nahversorgung wurde in der LEA-
DER-Region immer im Zusammenhang mit Begeg-
nung diskutiert und entwickelt. Im Rahmen der
Erarbeitung des Masterplans „Region schafft Zu-
kunft“ wurde die Erreichbarkeit der Versorgungsein-
richtungen geprüft. Demnach können 80 % der
Bevölkerung innerhalb von 10 Minuten Fahrtzeit mit
dem PKW den nächstgelegenen Versorgungsbe-
reich erreichen (bis 15 Minuten sind es 98 %). Für
die fußläufige Erreichbarkeit sind es lediglich 45 %
der Bevölkerung, die innerhalb von 15 Minuten
einen Nahversorgungsstandort erreichen. Der
ÖPNV wird für die Versorgung mit Gütern des täg-
lichen Bedarfs nur in Städten genutzt (Stadtbussys-
temen) (VfR 2011a). 

Die Daseinsvorsorge in ländlichen Räumen muss
sich am Raumordnungsziel messen, gleichwertige
Lebensverhältnisse zu schaffen: „Im Gesamtraum
der Bundesrepublik Deutschland und in seinen Teil-
räumen sind ausgeglichene soziale, infrastruktu-
relle, wirtschaftliche, ökologische und kulturelle
Verhältnisse anzustreben“ (§2 Raumordnungsge-
setz) (VfR 2011b).
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Fußläufige Erreichbarkeiten – Supermärkte, Dorfläden und „Versorgungscluster“

55% der Bevölkerung nicht 
innerhalb von 15 Minuten

Abb. 33: Fußläufige Erreichbarkeit von Einrichtungen des täglichen
Bedarfs. Quelle: VfR 2011a



Vor diesem Hintergrund müssen Möglichkeiten und
Modelle geschaffen werden, um Mobilität, Nahver-
sorgung und Begegnung im ländlichen Raum nach-
haltig zu sichern und zu verbessern.

In der letzten Förderperiode konnten fünf neue Nah-
versorgungseinrichtungen im Werra-Meißner-Kreis
aufgebaut werden. In Datterode wurde die größte
Einrichtung „marktkauf“ geschaffen. Weitere neue
bzw. wiedereröffnete Einrichtungen sind in drei länd-
lichen Ortsteilen sowie der Innenstadt von Eschwege
geschaffen worden. Alle Einrichtungen sind als Nah-
versorgungs- und Begegnungsstätte konzipiert und
bestehen bis heute. Die Besonderheit ist, dass bei
vier von fünf Unternehmen ein sozialer Beschäfti-
gungsträger (Stellenwert GmbH) dort jeweils zur
Hälfte geförderte Beschäftigungsverhältnisse für
Menschen mit Handicap sowie reguläre Beschäfti-
gungsverhältnisse geschaffen hat (VfR 2011b).

3.10. Klimaschutz und Umweltsituation 

Der Verbrauch von Energie stellt eine zentrale Ein-
flussgröße auf den Klimawandel dar. Im Jahr 2010
wurden im WMK bereits 12 % Wärme, 15 % Strom
sowie 13 % des Endenergiebedarfs aus regenera-
tiven Energiequellen gedeckt. Durch die im Klima-
schutzkonzept beschriebenen vielfältigen Maß-
nahmen zur Energieeinsparung, Effizienzsteige-
rung sowie Bereitstellung von Erneuerbaren Ener-
gien soll dieser Anteil bis zum Jahr 2050 auf nahezu
100 % gesteigert und damit ca. 70 % des CO2-Aus-
stoßes eingespart werden. Um dieses Ziel zum er-

reichen muss einerseits der Energieverbrauch
durch verändertes Nutzerverhalten sowie Energie-
effizienz weitestgehend reduziert und andererseits
der verbleibende Bedarf durch Erneuerbare Ener-
gien gedeckt werden (WMK 2012).

Der Endenergieverbrauch betrug im Jahr 2010 ca.
3.540 GWh. Dabei lag der Wärmeanteil bei ca. 54 %,
der Kraftstoffanteil bei ca. 30 % und der Stroman-
teil bei ca. 17 %. Insgesamt ist durch zielgruppen-
spezifische Maßnahmen bis zum Jahr 2050 eine
Absenkung des Energieverbrauchs um ca. 50 %
möglich.

Die Verteilung des Endenergieverbrauchs auf die
einzelnen Kommunen im Werra-Meißner-Kreis
zeigt, dass die Einwohnerzahl der Kommunen den
größten Einfluss auf den Anteil am Energiever-
brauch hat. Darüber hinaus ist der Energiever-
brauch von Gewerbe- und Industrie sowie dem
Verkehr am höchsten. Eine Zuordnung der Sekto-
ren gewerblicher Wärmeverbrauch und gewerbli-
cher Treibstoffbedarf zu den Kommunen des
Werra-Meißner-Kreises ist auf der vorliegenden
Datenbasis nicht möglich. 

Ein Drittel des derzeitigen Strom- und Wärmebedarfs
im Werra-Meißner-Kreis könnte in einer Größenord-
nung von etwa 910 GWh/a durch regenerative Ener-
gieerzeugung abgedeckt werden. Die technisch-
ökologisch umsetzbaren Potenziale liegen beson-
ders im Bereich der Biomassenutzung. Sie dient
sowohl der Bereitstellung von Strom als auch von
Wärme und Kraftstoffen. Ausschließlich der Strom-

erzeugung dienen Wind- und
Wasserkraft sowie Photovoltaik.
Solarthermie und oberflächen-
nahe Geothermie liefern Wärme
im Niedertemperaturbereich, die
gegenwärtig hauptsächlich der
Beheizung und Brauchwasserer-
wärmung im Privat- haushalt die-
nen kann, zukünftig aber auch
zur Kälteerzeugung im Gewerbe
nutzbar sein wird (WMK 2012).

Insgesamt umfasst das Bioener-
giepotenzial kreisweit knapp 590
GWh/a, von denen rund 45 %
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Abb. 34: Energieverbrauch im WMK 2010 und 2050
Quelle: WMK 2012



bereits genutzt sind. Das größte Bioenergiepoten-
zial liegt mit rund 450 GWh/a auf den Festbrenn-
stoffen, von dem gut die Hälfte bereits genutzt wird.
Die Nutzung von 2 % der Kreisfläche für Windener-
gie würde die Installation von etwa 170 Windrädern

im Werra-Meißner-Kreis mit einer Gesamtleistung
von etwa 585 MW erlauben. Die Grundlage dafür
ist eine Leistung von 3,5 MW pro Anlage und eine
Vollbenutzungszeit von 2.500 h/a. Die hierfür aus-
zuweisende Fläche liegt bei rund 300 ha, wenn

man von einem Flächenbedarf von ca.
3,5 ha/MW ausgeht. Der Stromertrag
läge dann in einer Größenordnung von
rund 1.500 GWh/a und damit viermal
höher als der bis zum Jahr 2050 im
Werra-Meißner-Kreis erwarteten Strom-
bedarf von etwa 366 GWh/a. Mit der Mo-
bilisierung dieses Potenzials wäre die
Vermeidung der Emission von knapp
900.000 t CO2/a möglich. Diese Menge
entspricht ca. 70 % der CO2-Emission im
Werra-Meißner-Kreis im Jahr 2010
(WMK 2012).

Die CO2-Emission ist, ebenso wie der
Energieverbrauch, eng mit der Einwoh-
nerzahl der Kommunen verbunden.
Daher sind die CO2-Emissionen in
Eschwege, Witzenhausen und Hess.
Lichtenau am größten. Für den gesamten
Werra-Meißner-Kreis ergibt sich eine Ver-
minderung der CO2-Belastung von rund
147.100 t CO2 im Jahr 2010( WMK 2012,
S. 117) um gut 80 % auf lediglich knapp
28.000 t CO2 im Jahr 2050.

Die Verminderung der CO2-Emissionen
um 70 % erfordert erhebliche Anstrengun-
gen, kann aber durch kombinierte Umset-
zung vielfältiger Maßnahmen realisiert
werden. Dabei können durch Energieein-
sparung etwa zwei Drittel und durch die
Erzeugung erneuerbarer Energien etwa
ein Drittel der CO2-Reduktionen erzielt
werden. Die höchsten CO2 Emissionen
verursacht derzeit die Wärmeversorgung
der Privathaushalte. Hier sind insbeson-
dere Einsparmaßnahmen (Dämmung)
vordringlich (WMK 2012).

Zur Erreichung der gesteckten Ziele sind im
Landkreis jährliche Investitionen in einer
Größenordnung von 120 Mio. € (ca. 1.200
€ pro Einwohner und Jahr) erforderlich,
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Abb. 35: Verteilung des Endenergieverbrauchs auf die Kommunen im WMK 2010
Quelle: WMK 2012

Abb. 36: Regenerative Energiepotenziale im WMK 2010 (Farbe = genutzten Anteile,
gestreift = noch vorhandenes Potential)
Quelle: WMK 2012

Abb. 37: CO2-Emission des privaten Individualverkehrs im WMK 2010 und 2050
Quelle: WMK 2012



denen aber aufgrund regionaler Wertschöpfung (75
Mio. €/a) und vermiedener Ausgaben für externe Ener-
gieträger (110 Mio. €/a) ein positives Ergebnis gegen-
über steht (Klimaschutzkonzept WMK 2012). Die
wesentlichen Akteure zur Umsetzung des Klimaschutz-
konzepts sind die Bürger und die Unternehmen im
Kreis. Die Wirtschaftsförderungsgesellschaft Werra-
Meißner-Kreis mbH (WFG) sowie die Tochtergesell-
schaft Werratal Energie- und Umweltgesellschaft mbH
(WEGE) unterstützen dabei. Das Projekt Klimzug-
Nordhessen (2008-2013), das seinen Fokus auf Kli-
maanpassungsmaßnahmen hatte, hat hierzu ebenfalls
einen ersten wichtigen Beitrag geleistet (WMK 2012).

3.11. Entwicklung der Städte und Dörfer

Ziel der Hessischen Dorfentwicklung ist, die Dörfer
im ländlichen Raum als attraktiven und lebendigen
Lebensraum zu gestalten sowie durch eine eigen-
ständige Entwicklung die sozialen, kulturellen und
wirtschaftlichen Potentiale vor Ort zu mobilisieren.
Das in Teilräumen geringe Angebot an lokaler Ba-
sisinfrastruktur und öffentlicher Daseinsvorsorge,
die Schrumpfung der Einwohnerzahl sowie zuneh-
mender Gebäudeleerstand und der damit einher-
gehende Verfall der Immobilienpreise stellt die
Menschen in unserer ländlich geprägten Region vor
große Probleme. Die erforderlichen Anpassungs-
und Entwicklungsprozesse an die demografischen
und strukturellen Veränderungen sollen deshalb mit
Hilfe der Dorfentwicklung nachhaltig verbessert und
begleitet werden. 

Das hessische Dorferneuerungs-
programm ist im Werra-Meißner-
Kreis seit vielen Jahren ein
wichtiges strukturpolitisches Instru-
ment sowie auch ein enormer Wirt-
schaftsfaktor. Das Förderprogramm
wurde in den über 30 Jahren immer
wieder den gesellschaftlichen Ver-
änderungen angepasst. So befin-
den wir uns heute auf dem Weg
von der Dorferneuerung zur Dorf-
entwicklung. 

Eine nachhaltige Strategie wird ge-
fordert, die aufzeigen soll, wie sich
eine Kommune insgesamt entwi-

ckeln kann und welche Funktionen die einzelnen
Stadt-/Ortsteile dabei übernehmen können. Die
kommunale Gesamtstrategie auf der Grundlage
eines integrierten kommunalen Entwicklungskon-
zeptes (IKEK) muss sich auf alle Stadt-/Ortsteile er-
strecken und u.a. Aussagen darüber treffen, wie
Nahversorgung und Infrastruktur längerfristig gesi-
chert werden können. Dabei sind die Bürgermitwir-
kung ebenso wie der Aufbau von sozialen und
kulturellen Netzwerken zur Stärkung der Daseins-
vorsorge eigenständige Programmziele. Auf der
Grundlage des IKEKs werden in Bad Sooden-Allen-
dorf, Eschwege und Meinhard Dorferneuerungsver-
fahren durchgeführt, laufende „alte“ Verfahren
finden zurzeit noch in zehn Ortsteilen statt, von
denen das letzte 2019 ausläuft.

In der neuen, zurzeit im Entwurf vorliegenden,
Richtlinie des Landes Hessen zur Förderung der
ländlichen Entwicklung wird erstmals vorgeschrie-
ben, dass die Auswahl der Förderschwerpunkte auf
Landkreisebene unter Einbeziehung der lokalen Ak-
tionsgruppe erfolgen soll. Dies verdeutlicht, dass
kommunale Entwicklungsstrategien nicht losgelöst
von regionalen Entwicklungsstrategien erarbeitet
und umgesetzt werden können. 

Zu den wesentlichen Auswahlkriterien neuer, ge-
samtkommunaler Förderschwerpunkte zählen die
Bevölkerungsentwicklung, die Qualität der Infra-
struktur und der Nahversorgung, das Ausmaß des
Gebäudeleerstands sowie bereits entwickelte
Handlungsansätze. Auch die Teilnahme eines oder
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Abb. 38: CO2-Emissionen nach Nutzergruppe (2010) und CO2-Einsparpotenziale bis 2050
Quelle: WMK 2012



mehrerer Orts- bzw. Stadtteile am Dorfwettbewerb
wird im Hinblick auf die Auseinandersetzung mit
den Problemen im Dorf als positives Auswahlkrite-
rium gewertet. 

Der Werra-Meißner-Kreis gehört seit vielen Jahren in
Folge zu den Regionen in Hessen mit der höchsten
Teilnehmerzahl am Wettbewerb „Unser Dorf“. Dies
verdeutlicht eine aktive Bürgerschaft in unseren Dör-
fern, die, gemeinsam und ehrenamtlich, mit viel Spaß
und Einfühlungsvermögen in die Einzigartigkeit ihres
Dorfes, eine zukunftsfähige Entwicklung selbst in die
Hand nehmen. Der Werra- Meißner-Kreis sieht den
Wettbewerb als Chance, die Menschen für Probleme,
die durch gesellschaftliche und insbesondere wirt-
schaftliche Umstrukturierung im ländlichen Raum
entstehen, zu sensibilisieren und Anstöße zu geben.
Ein Beispiel hierzu ist die Entwicklung der Ortskerne
unter Berücksichtigung des demografischen Wandels
und des zunehmenden Gebäudeleerstandes. Neben
der Dorfentwicklung nehmen seit 2005 insgesamt
13 der 16 Kommunen der LEADER-Region in den
Arbeitsgemeinschaften Westliches Meißnerland,
Zweckverband Interkommunale Zusammenarbeit
(InKomZ) Sontra – Herleshausen – Nenters- hau-
sen und Mittleres Werratal am Förderprogramm
Stadtumbau in Hessen teil. Ebenso wie in der Dorf-
entwicklung wurden interkommunal zukunftswei-
sende Entwicklungsziele benannt sowie
Maßnahmen entwickelt und umgesetzt. Die Städte
und Gemeinden der LEADER-Region werden sich
in der kommenden Förderperiode wieder an Stadt-
umbau in Hessen beteiligen. 

3.12. Entwicklung der Natur und Landschaft

Die LEADER-Region wird von der besonderen Attrak-
tivität der Natur und Landschaft und deren kulturhis-
torischen Erbe geprägt. Dies trägt wesentlich zur
regionalen Identität bei. Der hohe Anteil der NATURA
2000 Flächen sowie die Naturschutz- und Land-
schaftsschutzgebiete gilt es weiterzuentwickeln und
zu erhalten. Der Naturpark Meißner-Kaufunger Wald
hat sich in den letzten Jahren enorm vergrößert und
eine sehr hohe Attraktivität für Freizeit und Tourismus
erlangt. Diese Entwicklung soll fortgesetzt werden. Im
REK steht der Fokus bei Natur und Landschaft in
einer Weiterentwicklung und weiteren Qualifizierung

von Naturraum, da über z.B. Landschaftspflegepläne
die Aufgaben zum Erhalt und zur Sicherung der vor-
handenen Potentiale in den letzten Jahren entwickelt
wurden und nun umgesetzt werden. Die ehemalige
innerdeutsche Grenze hat für die LEADER-Region
eine besondere historische Bedeutung. Unter dem
Leitgedanken „Grünes Band – Vom Eisernen Vorhang
zur Lebenslinie Europas“, entwickelt sich das Biotop-
verbundsystem mit hohem Naturschutzpotential. Da-
rüber hinaus werden im Werratal mit dem Hohen
Meißner und dem Kaufunger Wald im Rahmen der
Modellregion „Hotspots der biologischen Vielfalt“ des
BMU weitere Projekte umgesetzt.

3.13. Entwicklung der Wirtschaft

Die wirtschaftliche Entwicklung in der LEADER-Re-
gion ist wenig dynamisch aber durch die Branchen-
vielfalt der zahlreichen kleinen und mittelständischen
Unternehmen ausgesprochen stabil. Die Kernkompe-
tenzen in dem Bereich des verarbeitenden Gewerbes
liegen im Bereich Metall-, Kunststoff-, Papierverarbei-
tungs- und der Feuerfestindustrie sowie den Automo-
bilzulieferern. Die Produktpalette reicht dabei von
Sondermaschinen, Kunststoffteilen, Werkzeugformen
über Schmelztiegel, Freizeitartikel, Papier- und
Druckerzeugnisse oder medizinische Artikel, Saat-
gut- veredelung bis hin zu Kompostierungs-, Klär-
schlammvererdungs- oder Schilfkläranlagen. Im
Bereich Handwerk, Handel und Industrie steht das
Metallgewerbe (Elektrotechnik, Metallbau, Sanitär-
oder Kfz-Betriebe usw.) an erster Stelle der Be-
triebszahlen, gefolgt von den Bau- und Ausbauge-
werken (Maurer, Zimmerer, Maler und Lackierer
usw.), dem Bereich der Gesundheits- und Körper-
pflege (Friseure, Kosmetiker, Augenoptiker usw.) und
dem Gewerk der Nahrungsmittelhersteller (Bäcker,
Fleischer usw.). Gerade im Fleischerhandwerk ist die
„Ahle Wurscht“ ein besonderes Qualitätsprodukt der
Region. Von den landwirtschaftlichen Produkten ste-
chen besonders die „Witzenhäuser Kirschspezia- li-
täten“, die Mohn-Produkte vom Öl bis zum Pesto und
der Streuobst-Apfelsaft hervor. Dies zeigt, dass es
ein hohes Entwicklungspotential in der Region gibt,
das es in allen Bereichen von Handwerk, produzie-
rendem Gewerbe über Dienstleistungen bis hin zur
Landwirtschaft und zum Tourismus auszubauen gilt.
Die Region ist gut aufgestellt, die Unternehmen sind
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stabil, die Auftragsbücher in Industrie und Handwerk
sind bis zum Jahresende gut gefüllt. Im Tourismus
sind die Gästeankünfte und Übernachtungszahlen
etwa auf Vorjahresniveau geblieben, während die
meisten Regionen Hessens Minuszahlen verkünden
(WFG 2013).

Die Landwirtschaft ist vielfältig und vielgestaltig ent-
wickelt. Die Betriebe mit mehreren Betriebszweigen
sind weit verbreitet, der Grad der Spezialisierung
vergleichsweise gering und auch intensive Tierhal-
tung wenig verbreitet. Die Rinder- und Schafbe-
stände sind deutlich zurück gegangen, wodurch
teilweise der Fortbestand des Grünlandes gefährdet
ist. Insgesamt hat sich der Rückgang der landwirt-
schaftlichen Betriebe verlangsamt und der ökologi-
sche Landbau ist in den letzten vier Jahren um 13 %
gestiegen (WMK 2013b).

Wie in den vergangenen Jahren wird es im Werra-
Meißner-Kreis wieder eine verstärkte Ausrichtung
auf die Nutzung von erneuerbaren Energien, den
Klimaschutz, die Ausweisung von Windvorrangflä-
chen mit Beteiligung der Bürger und die Einbindung
in das nordhessische NGA-Projekt „Hochleistungs-
Breitbandversorgung“ geben (WFG 2013). Die Wirt-
schaftslage in der LEADER-Region ist gut und hat
hohe Entwicklungspotentiale.

Für die nachhaltige Entwicklung als Wirtschafts- und
Wohnstandort ist die schnelle Umsetzung der bun-
desweiten Breitbandstrategie dringend notwendig:
„Leistungsfähige Breitbandnetze sind zum schnellen
Informations- und Wissensaustausch unbedingte
Voraussetzung für wirtschaftliches Wachstum und
die positive Entwicklung von Kommunen und Regio-
nen. Breitband ist ein wesentlicher Standortfaktor
und spielt eine immer wichtigere Rolle sowohl für
Unternehmen als auch für Bürgerinnen und Bürger“
(http://www.zukunft-breitband.de/Breitband/DE/
Breitbandstrategie/Wirtschaftsfaktor/wirtschaftsfak-
tor_node.html, Zugriff: 29.07.2014).

3.14. Bisheriger Einsatz strukturverbessernder
Programme und Maßnahmen

Durch das LEADER-Programm konnten in der letz-
ten Förderperiode 2007 – 2013 insgesamt 118 Pro-

jekte erfolgreich umgesetzt werden. Die Gesamt-
investitionssumme der Projektträger belief sich auf
9.491.440 € mit einer Zuschusssumme von
2.838.303 €. In dieser Bilanz enthalten sind elf Pro-
jekte aus dem Handlungsfeld erneuerbare Ener-
gien. Neben einem Projekt zur Sensibilisierung und
Informationsvermittlung wurden insgesamt  zehn
Projekte zur Förderung der Biorohstoffe umge-
setzt. Davon waren neun Projekte Holzfeuerungs-
anlagen, im Rahmen von BioRegio Holz, und eine
Biogasanlage, die mit einem Zuschuss von
541.200 € gefördert wurden. Die Gesamtinvestitio-
nen lagen bei 2.141.199 €.

In der vergangenen Förderperiode 2007 - 2013 wur-
den in der Dorferneuerung 13 Förderverfahren in 30
Dörfern umgesetzt. Dafür wurden 9.029.420 € kom-
munale Investitionen getätigt. Es konnten 229 pri-
vate Projekte umgesetzt werden, für die ein
Zuschuss von 2.057.800 € zu Verfügung gestellt
wurde, der Investitionen von 7.169.300 € in den Dör-
fern auslöste.

13 der 16 Kommunen der LEADER-Region nehmen
am Förderprogramm Stadtumbau in Hessen in den
Arbeitsgemeinschaften Westliches Meißnerland,
Zweckverband Interkommunale Zusammenarbeit
(InKomZ) Sontra – Herleshausen – Nentershausen
und Mittleres Werratal teil. Für das Folgeprogramm
werden sich ebenfalls Kommunen aus der LEA-
DER-Region bewerben.

Die LAG hat gemeinsam mit dem Landkreis an fol-
genden Modellvorhaben teilgenommen: „Region
schafft Zukunft“, Modellvorhaben der Raumordnung
des BMVBS und BBSR von 2009 bis 2011, Förder-
volumen von 960.000 € – Verstetigung als „Region
hat Zukunft“; Mobilfalt, NVV-Mobilfalt ist ein ÖPNV-
Mobilitäts-Modellprojekt des Nordhessischen Ver-
kehrs Verbundes (NVV) im Werra-Meißner-Kreis,
gefördert vom Land Hessen von 2011 – 2014, För-
dersumme 1.000.000 €; LandZukunft, Modellvorha-
ben des BMLE von 2011 - 2014, Handlungskonzept
zum Aufbau der Wertschöpfungskette Holz, Förder-
summe 30.000 €, Sonderprojekt: Einfach ein Möbel
– von hier!, Fördersumme 19.000 €; Modellregion In-
klusion in den Themenbereichen Wohnen, Arbeiten,
Freizeit und Kultur sowie Bildung des Hessischen So-
zialministeriums von 2013 bis 2014, Fördersumme
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100.000 €; Modellregion zum Aufbau eines regiona-
len Gesundheitsnetzes des Hessischen Sozialminis-
teriums von 2014 – 2015, Fördersumme 100.000 €.

Durch den Europäischen Sozialfond ESF wurden
im Werra–Meißner-Kreis im Wesentlichen folgende
Maßnahmen umgesetzt: Eingliederung in die Be-
rufs- und Arbeitswelt (EIBE), Qualifizierung und Be-
schäftigung junger Menschen, Impulse der
Arbeitsmarktpolitik, Passgenau in Arbeit (PIA), Ar-
beitsmarktbudget, Ausbildung in der Migration, Per-
spektive II, Fit für Ausbildung und Beruf und Quit –
Qualifizierungsbeauftragte. Für die Maßnahmen
wurden insgesamt 6.832.138 € Zuschuss gewährt.
Die LEADER-Region beteiligt sich seit Jahren an
den Landschaftspflegeprogrammen HELP und
HEKUL. Seit dem 01.01.2007 wurden diese vom
HIAP, dem Hessischen Integrierten Agrarumwelt-
programm abgelöst. Es ist Bestandteil der Agrar-
umweltmaßnahmen zur Umsetzung des
Europäischen Landwirtschaftsfonds für die Entwick-
lung des ländlichen Raums (ELER-Verordnung der
Europäischen Union). Diese Verordnung galt für
den Zeitraum 2007 bis 2013. Schwerpunkte der för-
derfähigen Maßnahmen sind die Extensivierung
von Grünlandstandorten, die Pflege von Saumbio-
topen und die Offenhaltung aufgegebener, ehema-
liger landwirtschaftlich genutzter Flächen. Die
Region wird sich auch an dem Folgeprogramm
HALM 2015 – 2020 beteiligen.

Durch den EU-Strukturfond EFRE wurden Maßnah-
men zum Ausbau der wirtschaftsnahen Infrastruktur
in Kommunen des Werra-Meißner-Kreises unter-
stützt. Darüber hinaus konnten durch Landes- und
GA-Förderung Maßnahmen zur Existenzgründung
und Investitionen in gewerbliche Unternehmen ge-
fördert werden. Insgesamt wurden mit diesen För-
dermitteln 134,6 Mio. € Investitionen in der Region
umgesetzt.

Im Werra-Meißner-Kreis liegt der Schwerpunkt der
Flurneuordnung, als weiteres Instrument der Ent-
wicklung ländlicher Räume, in der Begleitung der
größeren Straßenprojekte. Es sind dies die A 38,
A 44 (Verkehrsprojekt Deutsche Einheit), B 27 (im
Bereich von Neu-Eichenberg, Bad Sooden-Allen-
dorf und Eschwege) und B 249. Hier lassen sich
durch das Flächenmanagement die für die Bauvor-

haben benötigten Flächen zeitgerecht und ohne
Enteignung bereitstellen. Fünf Flurbereinigungs-
verfahren entlang der A 44 im Raum Hessisch
Lichtenau und Waldkappel sind in Bearbeitung, im
Raum Sontra sind zwei Verfahren in der Einlei-
tungsphase. Im Bereich von Waldkappel und Weh-
retal sind drei Verfahren vom Regierungspräsidium
als erforderlich beantragt, aber aus politischen
Gründen nicht angeordnet worden. In der Ge-
meinde Neu-Eichenberg ist ebenfalls ein Unterneh-
mensflurbereinigungsverfahren aus Anlass des
Baus der A 38 und künftig der B 27-Westumge-
hung von Hebenshausen anhängig, im Bereich des
so genannten Nebenkorridors zur A 44 wird in der
Gemeinde Meinhard ein begleitendes Flurbereini-
gungsverfahren durchgeführt (B 249). In diesen
Verfahren können nicht nur die Großbauvorhaben
eigentums-, nutzungs- und landschaftsverträgli-
cher in den Raum eingebunden werden, sondern
in einem ganzheitlichen Ansatz gleichzeitig auch
strukturelle Defizite in den Gemeinden behoben
werden. Es geht darum, ein bedarfsgerechtes We-
genetz zu schaffen, die wasserwirtschaftlichen Ver-
hältnisse zu ordnen, einen flächendeckenden
Biotopverbund aufzubauen und die Grundstücke
zweckmäßig zu gestalten.

Durch Planung, Bodenordnung und Realisierung in
einer Hand dient die Flurneuordnung dazu, konkur-
rierende Nutzungsansprüche an Grund und Boden
zu entflechten, eine markt- und umweltgerechte bäu-
erliche Landwirtschaft zu sichern und eine vielfältige,
ökologisch leistungsfähige Kulturlandschaft zu be-
wahren oder zu entwickeln. Gleichzeitig werden in-
frastrukturelle Vorhaben der Gemeinden oder
Regionen unterstützt.

In den Flurbereinigungsverfahren werden dabei ak-
tuelle Themen der ländlichen Räume aufgegriffen,
wie die Frage nach einer gerechten Abwägung der
Interessen zwischen wirtschaftlicher Landnutzung
und Natur- und Umweltschutz, die Herausforderun-
gen des demografischen Wandels, die Schaffung
bedarfsgerechter, auch digitaler, Infrastrukturen
und die Begrenzung der Flächeninanspruchnahme
im ländlichen Raum. Weitere im Werra-Meißner-
Kreis vorbereitete Flurbereinigungsverfahren kön-
nen beim Aufbau von Biotopverbundsystemen und
naturschutzfachlichen Verbundnetzen, land-
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schafts- und standortgerechte Flächennutzungen
mit Erhalt des Grünlandes, naturnahe Gewässer-
entwicklungen oder großflächige Hochwasser-
schutzmaßnahmen unterstützen. Abgeschlossene
Beispiele liegen hier in Ringgau und Wanfried vor.
Dorfentwicklung und ländliche Bodenordnung un-
terstützen die Umsetzung von Infrastrukturmaß-
nahmen, die Dorfinnenentwicklung und den
ländlichen Tourismus. Flurneuordnung unterstützt
dauerhaft die Wettbewerbsfähigkeit der Land- und
Forstwirtschaft und begleitet den Strukturwandel
im Hinblick auf das Ziel nachhaltiger Landnut-
zungsformen. In der Grünlandregion Hessisch
Lichtenau wird ein Gemeinschaftsprojekt von fünf
Landwirten, Errichtung einer landwirtschaftlichen
Mehrzweckhalle, mit einem Investitionsvolumen
von > 300.000 € umgesetzt.

Die strukturverbessernden Maßnahmen nehmen in
der LEADER-Region eine sehr große Rolle ein. So
konnten wichtige Maßnahmen durchgeführt werden,
die Erwerbsmöglichkeiten erhalten und auch neu
geschaffen haben. Darüber hinaus wurden durch
zahlreiche Infrastrukturmaßnahmen wesentliche
Beiträge für die Verbesserung der Lebensqualität
geleistet. Ohne die zusätzliche Unterstützung der
Region durch die Strukturprogramme wäre eine po-
sitive Entwicklung im Bereich Soziales, Ökologie
und Wirtschaft kaum möglich.

3.15. Fazit zur Gebietsanalyse 

Die Gebietsanalyse zeigt deutlich, dass die LEA-
DER-Region zu den strukturschwachen Regionen in
Hessen gehört, geprägt durch den demografischen
Wandel, den anhaltenden Bevölkerungsrückgang
und die Überalterung sowie die wenig dynamische
Wirtschaftsentwicklung. In den Orten sind erste Zei-
chen von Sanierungsstaus und fehlenden Investitio-
nen sichtbar, die Gebäudeleerstände haben in den
letzten Jahren zugenommen. Die Strukturen der so-
zialen Infrastruktur haben sich dem demografischen
Wandel angepasst und gut weiterentwickelt. Aktu-
elle Forschungen zum Thema Chancen und Entwick-

lungsmöglichkeiten für ländliche Räume beziehen
sich auf den Resilienz-Ansatz. Die Resilienz be-
schreibt die Toleranz eines Systems gegen Störun-
gen. Die "Reginale Resilienz" wird als eine Fähigkeit
betrachtet, interne und externe Einflüsse wie z.B. Kli-
mawandel oder demografischer Wandel absorbieren
und Krisen in der Region bewältigen zu können. Die
nachhaltige Entwicklung in der Region mit ihren
Funktionen, Strukturen oder Beziehungen wird dabei
nicht wesentlich gestört (Lukesch 2014). Die endo-
genen Potentiale einer Region sind die Grundlagen
für eine nachhaltige Entwicklung und können als An-
satzpunkte zur Überwindung von Herausforderungen
oder krisenhaften Entwicklungen angesehen werden.
Die Stärken und Besonderheiten unserer Region, die
unter Anderem durch den demografischen Wandel
geprägt ist und manchmal als „Wolfserwartungsland“
bezeichnet wird, kann unter dem Blick von Resilienz
als krisenfest mit einem positiven strategischen An-
satz angesehen werden. Dabei muss besonderes
berücksichtigt werden, dass die Bereitschaft der Re-
gion Krisen zu bewältigen, sehr hoch ist (Hahne
2014).  Die Leader-Region ist mit der Entwicklung
von Anpassungsstrategien an den demografischen
Wandel (2009 bis 2011 sowie der darauf folgenden
Umsetzungs- und Verstetigungsphase) neue Wege
gegangen und hat eine Aufbruchstimmung erzeugt.
Die sozialen Infrastrukturen wurden und werden an-
gepasst bzw. weiterentwickelt und schaffen neue,
nachweisliche Qualitäten, wie z.B. die U3-Versor-
gungsquote zeigt. Das zeigt, die Region hat sich neu
aufgestellt, kann auf Krisen reagieren und ist lernfä-
hig. Ebenso besitzt die Region ein lebendiges und
vielfältiges  kulturelles Leben, das von zahlreichen
Akteuren gestaltet wird. Die Netzwerke in der Region
sind gut aufgestellt und arbeiten themenübergrei-
fend. Trotz der schwierigen strukturellen Lage zeigt
die Region eine lebendige, gute und attraktive Le-
bensqualität. Dies ist jedoch kein Zustand, der von
selbst weiter besteht, sondern das Ergebnis einer in-
tensiven Netzwerkarbeit im besten Sinne (Berück-
sichtigung von Schlüsselakteuren, Vernetzung,
agieren auf Augenhöhe, inhaltliche Weiterentwick-
lung, Offenheit für Neues und gegenseitiges Ver-
trauen untereinander).
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Das Beteiligungsverfahren zur REK Erstellung um-
fasst die „Zukunftswerkstatt - Jugend im ländlichen
Raum“, den „Kurzgeschichten-Wettbewerb“ sowie
die Veranstaltungen im Rahmen der REK-Fort-
schreibung mit Auftakt-, Handlungsfeldarbeitsgrup-
pen und Abschlussveranstaltung:

Dezember 2013, Zukunftswerkstatt - Jugend im•
ländlichen Raum (1,5 Tage): Mit über 40 Jugend-
lichen wurden Themen der Regionalentwicklung
diskutiert und von den Jugendlichen Projekte ent-
wickelt, die in die REK-Fortschreibung eingeflos-
sen sind. Schwerpunkte waren: „Kultur und
Freizeit“, „Mobilität“, „Ausbildung und Beschäfti-
gung“ sowie „Interessenvertretung und politische
Beteiligung“. Als ein Ergebnis wurde ein Video-
film erstellt, der unter www.vfr-werra-
meissner.de/rek2.html angesehen werden kann.

Kurzgeschichten-Wettbewerb: Im Zeitraum von•
Dezember 2013 bis Ende Januar 2014 wurde zu
einem Kurzgeschichten-Wettbewerb „Der Werra-
Meißner-Kreis 3.0“ zur Zukunft in der Region auf-
gerufen. Insgesamt wurden 40 Beiträge
eingereicht, eine Jury hat fünf Beiträge auf der
Auftaktveranstaltung prämiert und 19 Beiträge
wurden in einem E-Book und einer Broschüre
veröffentlicht. Die Ideen aus den Kurzgeschich-
ten sind in den Erarbeitungsprozess zu Zielen
und Projektideen der verschiedenen Arbeitsgrup-
pen eingeflossen.

Auftaktveranstaltung: Am 09.04.2014 wurde der•
Prozess mit 220 Personen gestartet. Die Preis-
träger der Kurzgeschichten wurden prämiert,
der gesamte Erarbeitungs- und Beteiligungs-
prozess vorgestellt, zur Mitarbeit geworben und
ca. 200 Projektideen in den Themenfeldern ge-
sammelt.

Handlungsfeld-Arbeitsgruppen: Zwischen 30 und•
45 Personen trafen sich in den Handlungsfeldern
„Regionale Wertschöpfung“, „Lebensqualität“
sowie „Kultur und Bildung“ je zweimal. Hier
wurde die SWOT überprüft und aktualisiert, die
Entwicklungsziele diskutiert und Projekte entwi-
ckelt und konkretisiert.

Am 03.07.2014 fand mit ca. 120 Personen die•
Abschlussveranstaltung statt, auf der die Ge-
samtstrategie vorgestellt und abgestimmt wurde.

Parallel zum beteiligungsorientierten Erarbeitungs-
prozess fand im Februar 2014 eine ganztägige
Klausurtagung mit dem Vorstand und weiteren Ak-
teur/innen aus dem Bereich Soziales und Wirtschaft
statt. Dort wurde die Evaluierung der vergangenen
Förderperiode vorgestellt, Herausforderungen in
Themen und Handlungsfeldern diskutiert und die
Zuordnung von Themen zu Handlungsfeldern fest-
gelegt. Zusätzlich wurden vier Treffen des Vor-
stands/LAG im Erarbeitungsprozess durchgeführt,
bei denen die Handlungsfelder, Leit-, Start- und
Leuchtturmprojekte diskutiert und festgelegt wur-
den. Außerdem hat der Vorstand über die Projekt-
bewertung diskutiert, ein Verfahren abgestimmt und
die Gesamtstrategie (REK) beschlossen. 

Durch den öffentlichen Beteiligungsprozess und auf-
bauend auf bestehenden Strukturen u.a. aus den
verstetigten Arbeitsgruppen im MORO-Prozess
Masterplan Daseinsvorsorge, konnte einerseits ein
offener Prozess für neue Akteure gestartet werden,
da ca. 1/3 der Akteure, die sich an der Erarbeitung
des REK beteiligten, in bisherigen Prozessen noch
nicht eingebunden waren, andererseits konnten be-
währte und notwendige Schlüsselakteure über die
verschiedenen Netzwerke direkt angesprochen wer-
den. Im Ergebnis wurde ein breiter Beteiligungspro-
zess mit inhaltlich fachlicher Tiefe unter Beteiligung
von Wirtschafts- und Sozialpartnern (Unternehmen,
Vereine, Verbände, Institutionen), Kulturschaffen-
den, Trägern sozialer Einrichtungen, Netzwerken
wie Tu´s hier (Initiative von Unternehmen aus der
Region) oder dem Museumsverbund Werra-Meiß-
ner, außerschulischen Bildungsträgern, Kirchen,
Kommunen, Fachbehörden sowie Bürgerinnen und
Bürgern erreicht. 

Der gesamte Erarbeitungsprozess wurde auf der In-
ternetseite des Regionalmanagements dokumen-
tiert (Protokolle, Präsentationen und Materialien).

Im Ergebnis wurden die ca. 200 Projektideen der
Auftaktveranstaltung im Erarbeitungsprozess zu
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Die nachfolgend dargestellte Stärken-Schwächen-Chancen-Risiko-Analyse (SWOT) ist eine Fortschrei-
bung und Erweiterung der SWOT von 2007. Sie basiert auf den Ergebnissen der Gebietsanalyse, der
Evaluation sowie auf den Einschätzungen der breiten Bevölkerung, die im Rahmen des umfangreichen
Beteiligungsprozesses zusammengetragen wurden. Für die Ableitung der regionsspezifischen Themen
der SWOT wurden die LEADER- und die EU-Ziele sowie die Prioritäten des Landes Hessen berücksichtigt.
Aus den sektoralen Analyseergebnissen wurden jeweils Handlungsbedarfe abgeleitet.

Die SWOT umfasst die Themen
• Bevölkerung • Wirtschaft
• Natur, Landschaft und Landnutzung • Tourismus und Naherholung
• Lebensqualität • Kultur und Bildung

Diese Themen sind nachfolgend jeweils einzeln im Rahmen der SWOT aus Gründen der besseren Über-
sichtlichkeit aufgeführt. Die Zusammenhänge und Überschneidungen der Themen werden bei den Hand-
lungsfeldern sowie den Leitprojekten nochmal gesondert dargestellt. 

120 konkreten Projekten weiterentwickelt, davon
wurden 25 Projekte soweit qualifiziert, dass sie
mögliche Startprojekte für die ersten zwei Jahre der

Umsetzungsphase sind und neun Projekte wurden
zu Leuchtturmprojekten entwickelt. 
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Abb. 39: Verfahren zur REK-Erstellung. Quelle: Eigene Darstellung

5. SWOT-Analyse
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Thema demografischer Wandel in Politik, Verwaltung•
und Bürgerschaft breit verankert
Vorreiterrolle in Hessen für Anpassungsstrategien •
Viele Projekte (MORO, ExWoSt, LandZukunft, LEA-•
DER) im Themenfeld demografischer Wandel umge-
setzt
Lenkungsgruppe aus VfR und Kreis zur Gestaltung des•
demografischen Wandels

Abwanderung und negative natürliche Bevölkerungs-•
entwicklung sind weiterhin vorhanden (geringe Ab-
nahme seit 2011)
Deutlicher Rückgang der Bevölkerungsgruppe 20 - 60•
Jahre
Abwanderung und mangelnde Attraktivität für •
„Rückkehrer“

Stärken

Bevölkerung
Schwächen

Steigerung der Attraktivität als generationsübergreifen-•
der Lebensraum
Vorreiterrolle in Hessen weiter ausbauen (weitere Mo-•
delle umsetzen)

Zweithöchster prognostizierter Bevölkerungsrückgang•
in Hessen bis 2030
Ausgesprochen hohe Bildungsabwanderung und damit•
fehlender Nachwuchs
Bevölkerungsrückgang führt zum „Ausbluten“ der •
Region und zum Fachkräftemangel

Chancen Risiken

Handlungsbedarf:
Der demografische Wandel prägt die Region mit einem hessenweit überdurchschnittlichen Bevölkerungsrückgang. In den
letzten Jahren wurden bereits viele Anpassungsstrategien und konkrete Umsetzungsprojekte entwickelt bzw. umgesetzt, so
dass die Region zu Recht eine Vorreiterrolle hat. Dieser Prozess und verschiedene Ansätze gilt es zu verstetigen, weitere
Themen aufzugreifen und neben notwendigen Anpassungen vor allem offen für Innovationen, Experimente und neue Ideen
zu sein und diese zu fördern. 

Prägend ist die gute und heterogene Branchenstruktur•
(ausgeprägtes verarbeitendes Gewerbe)
Fördermöglichkeiten für Existenzgründer und für Ge-•
werbetreibende bestehen
Geringe Raumkosten und Flächenkosten als Standort-•
vorteil aus Unternehmenssicht sind vorhanden
Einzelne Branchenführer gibt es  (z.B. Feuerfestindus-•
trie)
Hohe Branchenkompetenz im Bereich Erneuerbare•
Energien/ Bioenergien ist gegeben
Hohes Biomassepotential vorhanden•
Universitätsstandort Witzenhausen mit besonderem•
Profil 

Unterdurchschnittliches Bruttoinlandsprodukt•
Unterdurchschnittliches verfügbares Einkommen der•
Privathaushalte und niedrige Kaufkraft
Geringer Anteil Hochqualifizierter•
Leerstand bei Läden, Betrieben und Anlagen ist überall•
gegenwärtig
Weiterhin besteht bis 2017 ein Fördergefälle zwischen•
Hessen und Thüringen
Fachkräftemangel ist in einzelnen Branchen erkennbar•
Fehlende Profilierung von Arbeitgebern •
Mangelnde Vernetzung zwischen Politik und Wirtschaft•
Mangelnde Attraktivität für Fach- und Führungskräfte•

Stärken

Wirtschaft
Schwächen

Familienfreundlichkeit der Betriebe, Vereinbarkeit von•
Familie und Beruf als Standortvorteil weiterentwickeln
Einkommen im Bereich Erneuerbare Energien schaffen•
Positive Effekte durch die Ausgründung von Unterneh-•
men der Universität WIZ
Zentrale Lage in Deutschland stärker profilieren•

Verschärfung der Abwanderung von jungen Menschen•
& Familien durch Mangel an gewünschten Ausbildungs-
und Arbeitsplätzen und deren Kombinationen
Fachkräftemangel wird sich auf weitere Branchen aus-•
weiten.

Chancen Risiken
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Breitbandausbau für Unternehmen als Standortfaktor•
ausbauen und gleichzeitig attraktiv für weitere Unter-
nehmen werden
Gute Ausbildungsqualität kann Teile des Fachkräfte-•
mangels abmildern
Durch geringe Raumkosten und Flächenkosten ist der•
Gestaltungsraum für wirtschaftliche Aktivitäten sehr at-
traktiv

Mangelnde Attraktivität für Zuwanderer führt zur Ver-•
stärkung des Fachkräftemangels
Unternehmensnachfolge steht an, gleichzeitig wird es•
immer schwieriger, Nachfolger zu finden

Handlungsbedarf:
Im Bereich Beschäftigung steht insbesondere die Sicherung von Fachkräften und die Unternehmensnachfolgern im Mittel-
punkt. Die Standortvorteile der Region mit geringen Raum- und Flächenkosten und der Lagegunst sollen stärker umworben
und ausgebaut werden. Die weitere Förderung und Unterstützung von Existenzgründern soll verstärkt werden. Die Vernetzung
mit der Universität Witzenhausen soll weiterentwickelt werden.
Die Bindung Jugendlicher an die Region und Einbindung in regionale Unternehmen mit der vorhandenen guten Ausbildungs-
qualität wird weiter als Kernaufgabe hervorgehoben. Der zügige Breitbandausbau ist für die gesamte wirtschaftliche Weiter-
entwicklung dringend erforderlich. 

Landschaftlich angepasste Agrarstruktur (zukunftsfähi-•
ges Verhältnis Haupt- und Nebenerwerb) vorhanden
Wissenschaftsstandort Universität WIZ für ökologische•
Landwirtschaft und Erneuerbare Energie besteht mit
ausgeprägtem lokalen Profil
Naturpark Meißner-Kaufunger Wald und Biotopverbund•
sichern Naturraum
Biologische Vielfalt als besondere Kennzeichen exis-•
tent (Hotspot Biodiversität)

Noch zu geringer regionaler und überregionaler Be-•
kanntheitsgrad der regionalen Produkte
Geringe regionale Vermarktung regionaler Produkte•
Wenig ausgeprägte und schlagkräftige Kooperationen•
von Landwirtschaft, Ernährungshandwerk, Einzelhan-
del und Gastronomie vorhanden – zersplittert in enga-
gierte Einzelaktivitäten (fehlende Vernetzung)

Stärken

Natur, Landschaft und Landnutzung
Schwächen

Potential zur Vernetzung von Landwirtschaft, Ernäh-•
rungshandwerk, Einzelhandel und Gastronomie zur
touristischen Profilbildung ausbauen
Wertschöpfungskette Wald/Holz aufbauen•
Regionale Produkte regional und überregional ver-•
markten 
Naturnahes Image vermarkten•

Diskrepanz zwischen ermittelten Rohstoffpotentialen•
und der tatsächlichen Verfügbarkeit durch
Probleme/Widerstände bei der Bereitstellung 

Chancen Risiken

Handlungsbedarf:
Die Einzigartigkeit des Natur- und Kulturraums der Region soll erhalten, stärker vernetzt und vermarktet werden. Ein natur-
nahes Image steht dabei im Vordergrund. Potentiale sind durch den Naturpark Meißner-Kaufunger Wald, Grünes Band und
die waldreiche Landschaft gegeben. Auch die Stärkung regionaler Produkte in und über die Region hinaus soll quantitativ
und vor allem qualitativ ausgebaut werden. Durch Vernetzung und Kooperation der Akteure aus Landwirtschaft, Gastronomie,
Einzelhandel und Ernährungshandwerk soll die Region langfristig gefestigt und gestärkt werden.
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Hohe landschaftliche Attraktivität vorhanden•
Attraktives Radwegenetz (Fernradwege, regionale•
Radwege) mit ansteigender Nachfrage ist ausgebaut
Attraktive Premium- und Weitwanderwege (zertifiziert)•
wurden entwickelt
Ausgeprägte Technik- und Industriegeschichte Salz/Ke-•
ramik/Glas & Bergbau mit Museen & Führungen + Kul-
turhistorie Grenzregion prägt die Region
Natur- und Umweltangebot des Naturparks Meißner-•
Kaufunger Wald und biologische Vielfalt bilden touristi-
sche Anziehungspunkte
Wasserwandern, -infrastruktur, -tourismus mit der•
Werra und Werratalsee sind weitere Profile des Aktiv-
tourismus

Geringe Anzahl und mangelnde Qualität in Beherber-•
gung und Gastronomie sowie Sanierungsstau mindert
die Attraktivität
Keine ausgeprägte Servicebereitschaft bei den Leis-•
tungsträgern vorhanden
Zwischen „Wertschätzung“ des Wirtschaftsfaktors Tou-•
rismus und „Bereitschaft“ zur Finanzierung besteht eine
Diskrepanz
Fehlende Vernetzung mit Vermarktern•
Wasserqualität Werra & Werratalsee beeinträchtigen•
den Aktivtourismus
Geringe regionale Vernetzung der Tourismusorganisa-•
tionen und fehlende einheitliche Präsentation schwä-
chen den Tourismussektor

Stärken

Tourismus und Naherholung
Schwächen

Potential für eine herausragende Aktivregion: Wasser-•
wandern, Radwandern, Wandern und Reiten mit be-
sonderem Fokus auf den Tagesgast und Kurzurlauber
ausbauen
Landtouristische Angebote durch Ausbau, Vernetzung•
und Kooperation stärken (Ferien auf dem Bauernhof
und Zielgruppe Familientourismus)
Bad Sooden-Allendorf als Kristallisationskern für Ge-•
sundheit und Wellness stärken
Potential für eine Naturerlebnisregion mit touristisch•
wirksamen Effekten – Reittourismus, Vermarktung als
Biodiversitätsregion, Grünes Band ausbauen
Märchenstandort „Frau Holle“ & Grimmheimat Nordhes-•
sen stärker nutzen

Fehlende touristische Positionierung der Region und zu•
wenig zielgruppenspezifische Angebote schwächen die
guten Tourismuspotentiale
Fehlende Qualitätsoffensive im Bereich Beherbergung•
und Gastronomie birgt die Gefahr den „Anschluss“ zu
verlieren (u.a. durch Sanierungsstau u. Unternehmens-
nachfolge)
Aktionsstau im Bereich der regionalen Produktentwick-•
lung und Vermarktung führt zu schlechter Marktpräsenz 

Chancen Risiken

Handlungsbedarf:
Im Bereich Tourismus und Naherholung bündeln sich eine Vielzahl an Entwicklungspotentialen. Diese gilt es durch Produkt-
entwicklung und eine Vereinheitlichung von Organisationsstrukturen, eine ganzheitliche Betrachtungsweise und ein gemein-
sames Auftreten durch eine verbesserte Vernetzung aller Beteiligten vor Ort auszuschöpfen und zu fördern. Gekoppelt mit
der hohen landschaftlichen Attraktivität, der biologischen Vielfalt und einem breiten Angebot an touristischen Aktivitäten soll
eine einheitliche Außendarstellung entwickelt werden. Zudem sollen die Potentiale im Aktiv- und Gesundheitstourismus aus-
gebaut und mit neuen und spezifischen Angeboten gestärkt werden.

Mobilitätsprojekte (Stadtbahnhof ESW, Bürgerbus, Mo-•
bilfalt) wurden umgesetzt
Günstige Miet- und Baulandpreise sind gegeben•
Lokale Bündnisse für Familien in Kreis und Kommunen•
und gut ausgebaute Netzwerke in den Bereichen Se-
nioren, Jugend, Familien und Soziales sind vorhanden
Bedarfsgerechtes und qualitativ hochwertiges Angebot•
für Kinderbetreuung von 0 bis 10 Jahre umgesetzt

Entlegene Orts- und Stadtteile sind verkehrstechnische•
Unterversorgung 
Erkennbare Lücken in der medizinischen Versorgung•
vorhanden
Gebäudeleerstand, insbesondere in historischen Ker-•
nen, entwickelt sich dramatisch
Preisverfall von Gebäuden erschwert notwendige Sa-•
nierung

Stärken

Lebensqualität
Schwächen
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Sozialplanung zur bedarfsgerechten Erweiterung der•
Versorgung und Betreuung älterer Menschen wird lau-
fend aktualisiert
Gute Präventionsangebote wie z.B. Schulsozialarbeit,•
Weiterentwicklung der Kitas zu Familienhäusern, Frühe
Hilfen
Modellregion Inklusion in Hessen •
Ausgeprägtes Vereinsleben und starkes ehrenamtli-•
ches Engagement vorhanden
Neue Dorfläden „Lädchen für alles“ entwickelt und be-•
trieben
Omnibus – Freiwilligenagentur zur Vernetzung/ Förde-•
rung/ Verknüpfung von ehrenamtlichen Engagement
etabliert
Erste Nachbarschaftshilfevereine aufgebaut•
Hohe Lebensqualität durch attraktive Natur- und Land-•
schaft
Niedrigschwellige Angebote für Senioren im Alltag teil-•
weise vorhanden

Zu wenig Angebote für neue Wohnformen vorhanden•
Kommunale Haushalte haben kaum noch Mittel um•
Freizeiteinrichtungen, Vereine und wichtige gemeinnüt-
zige Tätigkeiten zu unterstützen
Teilhabe von Personen mit Handicap erschwert•
Einzelhandel und Versorgung (-squalität) wurde weiter•
zentriert

Mobilfalt verstetigen und umsetzen•
Technische und organisatorische Versorgung durch•
Bündelung von kommunalen Funktionen und Einrich-
tungen sichern
Ehrenamtliches Engagement mehr anerkennen und un-•
terstützen 
Begegnungsstätten schaffen und zu multifunktionalen•
Einrichtungen weiterentwickeln 
Innovative Ansätze entwickeln, um Leerstände in Nut-•
zung zu bringen
Innenstädte beleben•
Initiativen und Projekte zu alternativen Wohnformen im•
Alter und für Mehrgenerationen umsetzen
Familienfreundlichkeit durch beteiligungsorientierte•
Prozesse (z.B. Bündnis für Familie) verstetigen
Inklusion: Vielfalt und Teilhabe stärken und sichtbar•
machen
Eigenständige  Jugendpolitik ausbauen•
Jugend(Kultur) in den Vordergrund bringen•

Trend zur Zunahme interkommunaler Konkurrenz statt•
interkommunaler Kooperationen vorhanden
Vorschnelle Verlagerung kommunaler Freizeiteinrich-•
tungen und Tätigkeiten in private Trägerschaft bergen
die Gefahr der Überfrachtung bürgerschaftlichen Enga-
gements
Gefahr des Abbaus von Infrastruktur oder/und Quali-•
tätsverlust in den Bereichen des Gemeinwohls (Ver-
eine, Soziales, Jugend,…) verstärkt sich
Rückzug bei den freiwilligen Leistungen der Kommu-•
nen, da die Finanzausstattung der Kommunen nicht
ausreicht

Chancen Risiken

Handlungsbedarf:
Die Auseinandersetzung mit dem demografischen Wandel als Daueraufgabe wird verstetigt. Es gilt weiterhin, die darin lie-
genden Potentiale zu entdecken und positiv zu nutzen. Dabei bekommt die Arbeit in Netzwerken und Kooperationen eine
immer höhere Bedeutung. Die vielfältigen Angebote im Bereich Familie, Jugend und Senioren, insbesondere auch der Vereine,
bilden die Grundlage für ein dynamisches Miteinander. Inklusion wird gestärkt durch Sensibilisierung und neue Angebote. In-
novative Wohnformen, Projekte des altersgerechten oder generationsübergreifenden Wohnens müssen entwickelt und um-
gesetzt werden. Die Erreichbarkeit innerhalb der Region durch Projekte wie Mobilfalt und weitere Alternativen zum ÖPNV
sowie ehrenamtliche Aktivitäten sollen gestärkt werden. Innovationen und Experimente sind wünschenswert für die Weiter-
entwicklung der Lebensqualität mit den Menschen der Region.
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Museumslandschaft ausbauen (Museumspädagogik)•
Kultur als wichtigen Standortfaktor weiterentwickeln•
Hohes Entwicklungspotential für Jugendkultur kann•
stärker genutzt werden
Mehr Gestaltungsräume für Jugendliche anbieten•
Vernetzung Schule und Kultur (KESS, Kita/Schule) fort-•
führen und stärken
Kinos vernetzen, gemeinsame Angebote entwickeln•
und umsetzen
Theaterfestival der Region einführen•

Viele Angebote, es gibt teilweise zu wenig Kunden •
Generationenwechsel in Vereinen mit Nachwuchspro-•
blemen und dem Problem Personen zu finden, die Ver-
antwortung in Vereinen übernehmen

Chancen Risiken

Handlungsbedarf:
Das Angebot im Bereich Kultur soll erhalten und in der Vielfalt gefördert werden. Eine Vernetzung aller Akteurinnen und
Akteure steht dabei im regionalen wie auch überregionalen Kontext im Fokus. Ein weiterer Schwerpunkt ist die zielgruppen-
spezifische Vermarktung sowie die Bündelung und Informationsvernetzung der Veranstaltungen und der Veranstalter. Der
Bereich Jugendkultur soll einen größeren Gestaltungsraum bekommen und vermehrt eingebunden werden. Zudem soll die
Verknüpfung von Bildung und Kultur im außerschulischen Bereich mit außerschulischen Lernorten ausgebaut und mit regio-
nalen Vereinen gefördert werden.

Museen in der Region sind zahlreich vorhanden•
Die Region ist gekennzeichnet durch eine hohe Vielfalt•
und Anzahl kultureller Veranstaltungen 
Open Flair Festival - größte hessische Jugendkulturfes-•
tival findet seit Jahrzehnten statt
Zahlreiche Kulturvereine sind vorhanden•
Musikschule WMK •
Etablierte und gut ausgestattete Veranstaltungsorte•
wurden weiterentwickelt/gestärkt
Zahlreiche Chöre, Musikvereine und Theatergruppen•
sind aktiv
Zahlreiche Menschen engagieren sich ehrenamtlich •
Technik- und Requisitenpool wurde aufgebaut•

regionale und überregionale Vernetzung und Koordina-•
tion der Akteure und Veranstaltungen ist schwach aus-
geprägt
Wenig Angebote für aktive Kulturschaffende•
Regionale und überregionale Öffentlichkeitsarbeit ist•
nicht ausreichend
Wenig inklusive Veranstaltungen•
Mobile und stationäre Infrastruktur für Jugendkultur•
fehlt

Stärken

Kultur
Schwächen

Volkshochschule zukunftsfähig aufgestellt•
Inklusion in Kitas umgesetzt und etabliert •
Ev. Familienbildungsstätte – Mehrgenerationenhaus•
und Familienzentren wurden gut entwickelt.
Gut ausgebaute Schullandschaft vorhanden•
Schulkinderbetreuungsangebote an Grundschulen und•
flächendeckendes Angebot im Bereich Schulsozialar-
beit vorhanden
Gute Angebote im Bereich Berufsorientierung (z.B. Be-•
rufswahlbüros, OloV)
Beteiligungsprojekte der Jugendförderung für Kindern•
und Jugendlichen 

Stark zurückgehende Schülerzahlen führten zu Tragfä-•
higkeitsproblemen und einzelnen Schulschließungen
Überdurchschnittlich hoher Anteil bildungsbenachteilig-•
ter Familien 
Wenig außerschulische Angebote zur Persönlichkeits-•
entwicklung und politischen Bildung 
Vernetzung der außerschulischen Bildungsangebote•
fehlt
Es gibt keine konkreten Ideen für eine Bildungsland-•
schaft und kohärente Bildungsplanung
Bildungsangebote in der Fläche (niedrigschwellig und•
dezentral) fehlen

Stärken

Bildung
Schwächen



Der Handlungsbedarf für die kommenden Jahre ist
in der SWOT zu den einzelnen Themenfeldern be-
schrieben. Dabei wurden besonders die Bereiche
berücksichtigt, in denen ein realistischer Ansatz für
eine positive, nachhaltige Entwicklung sowie die
höchsten Entwicklungspotentiale gegeben sind.

Dies bildet die Grundlage für die Ableitung (s. Kap.
6) der Handlungsfelder „Regionale Wertschöpfung“,
„Lebensqualität“ und „Kultur und Bildung“, als Quer-
schnittshandlungsfelder wurde „Inklusion“ und „Re-
gionale Identität“ benannt. 
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Profilstarke Schulen weiterentwickeln •
Bildungsinseln - außerschulische Lernorte für Kinder•
und Jugendliche entwickeln
Zielgruppenspezifische Angebote - Kinder- und Senio-•
renuni aufbauen
Interkulturelle Kompetenzen ausbauen•
Angebote für Lebenslanges Lernen schaffen•
Zusammenarbeit zwischen Kita und Schule (Übergang•
Kita und Schule) verbessern
Zusammenarbeit zwischen Kita und Schule sowie Ver-•
einen und Ehrenamtlichen verbessern
Eigenständige Jugendpolitik als Thema aufgreifen •
Partizipationsangebote für Jugendliche ausbauen•
Spezielle Lebensperspektive im Ländlichen Raum be-•
trachten - neue Gestaltungsräume schaffen (Jugend
auf dem Land)
Thematische Netzwerke entwickeln - digitale Medien•
regional verstärkt nutzen

Einige Schulstandorte für Grundschulen und Sekundar-•
stufe II sind in Gefahr, da landesweite Vorgaben zu
Mindestschülerzahlen zu nicht gewollten Schulschlie-
ßungen führen können
Finanzierung der Bildungsangebote, insbesondere der•
außerschulischen, ist nicht gesichert

Chancen Risiken

Handlungsbedarf:
Strategien und Lösungen zum Erhalt der guten schulischen Angebote sollen entwickelt und umgesetzt werden. Ein Baustein
ist die Bindung junger Menschen an die Region durch gezielte Projekte im Bereich der Bildung und Ausbildung. Lebenslanges
Lernen und die Nutzung digitaler Informations- und Kommunikationstechnologien bilden weitere Schwerpunkte. Im schulischen
Angebot soll die Vernetzung mit Vereinen, kulturellen Einrichtungen und anderen Institutionen vor Ort gestärkt werden.

Besondere regional- und bundesweite Orte/Angebote•
(z.B. Europa Akademie Kochsberg) als Profil vorhanden
Nähe zu den Uni-Standorten KS, GÖ, WIZ, BSA vor-•
handen
Schnittstelle für Kultur und Bildung - KESS aufgebaut•
und wird verstetigt
MINT-Projekte sind umgesetzt•

Wenig Öffnung von Schulen in den Sozialraum•

Zitate Kurzgeschichten-Wettbewerb
Klima & Energie: 
„Immerhin die Energie-
wende ist geschafft und 
alle Atomkraftwerke, wenn 
auch nur in Deutschland, 
gehören der Vergangenheit 
an, zumindest was die 
Energieerzeugung betrifft.“ 
(2025)

Kulturhistorisches Erbe: „Immerhin birgt der Meißner auch 
einen Kultplatz einer vorchristlichen Muttergottheit und der 
Frau-Holle-Teich soll der Eingang zu ihrem unterirdischen 
Reich sein. Die Region ist unheimlich reich an Geschichten 
und Sagen. Das macht sie noch liebenswerter, stimmt‘s?“ (Wo 
der Himmel die Erde küsst)

Tourismus: „…vorbei an 

mit einer Vielzahl 
unterschiedlichster Busse 
bevölkert waren.“… 

(Rote Boote)

„Das Modell des Carsharing ist inzwischen auch sehr verbreitet. Nicht jeder, der 
ein Auto hat, nutzt es auch den ganzen Tag. In Zeiten in denen es nicht selbst genutzt 
wird, steht es einem regional agierendem Carpool zur Verfügung.“ (Die neue Zeit)

Quelle: VfR 2014b



Die regionale Strategie der LEADER-Region Werra-
Meißner setzt sich aus einem übergeordneten Leit-
bild, Querschnittshandlungsfeldern, drei Handlungs-
feldern mit Entwicklungszielen sowie operationali-
sierten Zielen zusammen. Der strategische Rahmen
wurde mit der LAG sowie den Arbeitsgruppen der
Workshops diskutiert und abgestimmt. Die Grund-
lage bildeten das REK aus dem Jahr 2007, die Bi-
lanz 2007-2013 und die jährlichen Klausurtagungen.
Darüber hinaus sind bei der Bündelung von Hand-
lungsfeldern und der Erarbeitung von Zielen die Er-
fahrungen und Erkenntnisse der verschiedenen
Modellvorhaben (s. Kap. 4) berücksichtigt worden.
Dementsprechend handelt es sich beim REK 2014-
2020 um eine inhaltliche Fortschreibung des REK
2007-2013, mit den Kernelementen Überprüfung,
Ergänzung, Modifizierung und Erweiterung. Im Ent-
wicklungsprozess zum REK wurde besonders die
Zielgruppe der Jugendlichen eingebunden (Zu-
kunftswerkstatt Jugend) und für die Erarbeitung von
Zielsetzungen wurde der Kurzgeschichtenwettbe-
werb „Der Werra-Meißner-Kreis 3.0“ berücksichtigt.
Insgesamt wurde die regionale Entwicklungsstrate-
gie in einem breiten Beteiligungsprozess erarbeitet
und abgestimmt (s. Kap. 4).

6.1. Leitbild

Das Leitbild aus dem Jahr 2007 wurde im Erarbei-
tungsprozess bestätigt und teilweise weiterentwi-
ckelt. „Nachhaltige Entwicklung der Lebensqualität
mit den Menschen der Region“ ist weiterhin das Leit-

bild für die Region. Es beruht auf
den Prinzipien der nachhaltigen Ent-
wicklung, die für eine zukunftsfähige
und zukunftsverträgliche Entwick-
lung steht. Dabei steht die Verbes-
serung der Lebensqualität der
Menschen im Vordergrund, die auf
sozialer, wirtschaftlicher und ökolo-
gischer Vereinbarkeit beruhen soll.
Wesentlich ist, dass die Menschen
vor Ort eingebunden werden, um
ihren Lebensraum mit zu gestalten.
Mit diesem Leitbild werden die Kern-
aussagen der Entwicklung bis zum

Jahr 2020 prägnant zusammengefasst. Drei zentrale
Punkte sind im Leitbild verankert: 

die Entwicklung der Lebensqualität als umfas-•
sender Begriff für Daseinsvorsorge, Arbeiten,
Wohnen, Energie und Klimaschutz, Natur und
Landschaft, Kultur und Freizeit

die Nachhaltigkeit der Entwicklung, mit dem stra-•
tegischen Ansatz zur Ressourcenschonung für
Ökologie, Wirtschaft und soziale Gerechtigkeit

die Menschen, die im Sinne des Bottom-Up-An-•
satzes ihre Region aktiv mit gestalten und in
Netzwerken arbeiten

„Impulse setzen - Innovationsräume nutzen“ ist die
Erweiterung des bestehenden Leitbilds der Region.
Hierbei wurde die bisherige Strategie der Region,
offen für Neues zu sein, Experimente zu fördern und
Impulse zu setzen, als Ansatz definiert. Insbeson-
dere die Teilnahme an verschiedenen Modellvorha-
ben des Bundes und des Landes Hessen („Region
schafft Zukunft“, Inklusion) schaffte die Möglichkeit,
Neues zu initiieren. Beispielsweise konnten Projekte
umgesetzt werden, bei denen geforderte Eigenan-
teile durch eigene Arbeit erbracht wurden. Diese Of-
fenheit für neue Ansätze soll mit „Impulse setzen“
auch in der künftigen Förderperiode fortgesetzt wer-
den. „Innovationsräume nutzen“ ist die zweite inhalt-
liche Erweiterung und zielt darauf ab, die Chancen
der Region in den Mittelpunkt zu stellen: Im Bereich
des demografischen Wandels sind dies beispiels-

43

R E G I O N A L E S  E N T W I C K L U N G S K O N Z E P T  2 0 1 4  -  2 0 2 0

REGIONALE ENTWICKLUNGSSTRATEGIE

6. Regionale Entwicklungsstrategie

Abb. 40: Regionale Entwicklungsstrategie - Übersicht. Quelle: Eigene Darstellung



weise die Umnutzung von leerstehenden Immobi-
lien, die Auflockerung teilweise sehr beengter inner-
örtlicher Lagen durch Abriss, die Förderung von

Jugendprojekten, die Gestaltungsfreiraum brauchen
oder die geringen Raumkosten zur Entwicklung von
unternehmerischen Aktivitäten.
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Nachhaltige Entwicklung der Lebensqualität mit den Menschen der Region
Impulse setzen – Innovationsräume nutzen

… so leben wir in zehn Jahren hier!
Die Lebensqualität in unserer Region ist gut. Hierzu haben viele Aktivitäten der letzten Jahre zur Sicherung und
Weiterentwicklung beigetragen, so dass die Anpassungen von Infrastrukturen der Daseinsvorsorge erfolgreich
fortgesetzt wurden. Die Herausforderungen des demografischen Wandels wurden angenommen und positiv um-
gesetzt, so dass insgesamt eine Aufbruchstimmung erreicht wurde. Wichtig ist dabei der Ansatz der Nachhaltigkeit,
der bei allem Aktivitäten im Vordergrund steht. 
Die Menschen der Region sind engagiert, gut vernetzt und die wichtigste Säule der regionalen Entwicklung. Die
Zusammenarbeit untereinander ist intensiver und themenübergreifend geworden und ein verständnisvolles und
wertschätzendes Miteinander kennzeichnet die Aktivitäten.
Die Menschen in der Region sind offen für Neues und verbinden beispielsweise demografisch bedingte Entwick-
lungschancen oder –potentiale (Innovationsräume) mit einem hohen Maß an Toleranz, so dass auch Neues entstehen
kann. Einzelne Konflikte und Disparitäten werden offen angesprochen und einvernehmliche Lösungen gesucht. 
Mit dem LEADER-Ansatz sowie dem LEADER-Netzwerk gelingt es, Erkenntnisse und Erfahrungen aus bundes-
oder landesweiten Modellvorhaben gewinnbringend für die Region zu nutzen und fortzuführen

Wir gestalten Zukunft! Jugend im Werra-Meißner-Kreis
… so leben wir in fünf Jahren hier!

Wir Jugendliche sind gut über die politischen Aktivitäten im Werra-Meißner-Kreis informiert. Dazu hat die neu
eingerichtete Internetplattform einen großen Beitrag geleistet. In Jugendforen können wir uns aktiv einbringen
und werden ernst genommen. Wir können unsere Ideen vortragen und werden bei der Umsetzung aktiv von
der Politik unterstützt.
Die vielfältigen Freizeitangebote sind gut miteinander vernetzt und können von uns überall über moderne Medien
abgerufen werden. Dazu haben wir einige Angebote selbst entwickelt und setzen sie auch selbst um.
Der ÖPNV und flexible Mobilitätsangebote sind so aufeinander abgestimmt, dass die attraktiven Freizeitangebote
gut erreichbar sind. Die Angebote sind preisgünstig und können über moderne Medien einfach gebucht werden. 
Durch die engen Kooperationen zwischen den Unternehmen und Schulen im Kreis sind wir gut auf die Bewer-
bung vorbereitet. Die Betriebe werben mit attraktiven und gut bezahlten Ausbildungen um uns und garantierten
uns gute Übernahmechancen. Wir können während der Ausbildung andere Betriebe kennen lernen und haben
die Möglichkeit, uns gegenseitig zu unterstützen und auszutauschen.

Im Rahmen der Zukunftswerkstatt Jugend im ländlichen Raum wurde ein thematisches Leitbild zu den
vier ausgewählten Schwerpunktthemen entwickelt. Dieses thematische Leitbild der Jugendlichen kon-
kretisiert das übergeordnete Leitbild der LEADER-Region und bildet für die ausgewählten Themenfelder
eine direkte Verknüpfung zum Aktionsplan (mit Leit- und Startprojekten).

6.2. Handlungsfelder

Die vier Handlungsfelder der letzten Förderperiode
wurden geprüft und im Hinblick auf neue Themen,
neue Schwerpunkte und aktuelle Herausforderun-
gen weiterentwickelt. Im Ergebnis der Diskussion
sind zwei Querschnittshandlungsfelder und drei the-

matische Handlungsfelder entwickelt worden. Jedes
Handlungsfeld wird durch Handlungsfeldziele und
Teilziele definiert, die zu thematischen Schwerpunk-
ten zusammengefasst sind (s. Kap. 6.3). Damit wird
deutlich, dass jedes Teilziel für sich eine Wirkung
auf die regionale Gesamtstrategie entfaltet, durch
das Zusammenspiel mehrerer Ziele das regionale



Handeln aber eine strategische Dimension erreicht.
Das Querschnittshandlungsfeld „Inklusion“ wurde
neu aufgenommen (s. Kap. 4 und 5). Mit Inklusion
(nicht Integration) wird die Teilhabe von allen Men-
schen an gesellschaftlichen Entwicklungen bezeich-
net. Dies ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe,
die nicht innerhalb weniger Jahre umgesetzt werden
kann, sondern sie bezeichnet einen Prozess. Für
diesen Prozess sollen Impulse gesetzt und Maß-
nahmen durchgeführt werden. Nicht zuletzt durch
die Auswahl des Werra-Meißner-Kreises als eine
von sechs hessischen Modellregionen zum Thema
Inklusion wurde dieser Themenschwerpunkt neu
aufgenommen. Inklusion wird als Querschnitts-
thema eingeordnet, da es bei allen Themen bzw.
Projekten berücksichtigt werden soll. 

Das Querschnittshandlungsfeld „Regionale Identi-
tät“ wurde in der letzten Förderperiode bereits als
Querschnittsaufgabe ausgewählt und wurde im
Rahmen der REK-Erarbeitung in allen thematischen
Handlungsfeldern diskutiert. Die „Regionale Identi-
tät“ wurde wieder als Querschnittshandlungsfeld be-
nannt. Sie ist für die regionale Entwicklung in allen
Handlungsfeldern eine tragende Säule, da sie eine
wichtige Motivation der Menschen für das Engage-
ment in ihrer Region ist.

Die thematische Bandbreite der ehemaligen vier
Handlungsfelder wurde überprüft, um weitere The-
men ergänzt und im Sinne einer stärkeren Verknüp-
fung der Themen untereinander neu gebündelt. Im
Ergebnis wurden drei Handlungsfelder definiert. Der
Handlungsbedarf in den Themenfeldern wurde di-
rekt aus der Gebietsanalyse und der SWOT abge-
leitet und in den Workshops diskutiert. Dabei wurde
insbesondere die Weiterentwicklung der Themen-
felder berücksichtigt. 

Handlungsfeld 1: Regionale Wertschöpfung

In diesem Handlungsfeld steht die regionale Wert-
schöpfung im Mittelpunkt. Die Handlungsfelder des
REKs 2007 Erneuerbare Energie, Tourismus und
Regionale Wertschöpfung wurden unter dem Blick-
winkel der regionalen Wertschöpfung zusammen-
gefasst. Mehrfach diskutiert wurde, ob der Bereich
Tourismus ein besonderes Potential darstellt und als

eigener Themenschwerpunkt herausgehoben wer-
den soll. Im Ergebnis wurde jedoch im Sinne einer
Verknüpfung zum Thema Wertschöpfung und wirt-
schaftliche Entwicklung diese Zuordnung als richtig
und passend eingeschätzt. 

„Existenzgründungen, Unternehmensnachfolge,•
Fachkräftemangel“ waren auch schon in der
Strategie von 2007 benannt worden, haben jetzt
aber eine deutlich höhere Priorität erhalten. Ins-
besondere die zunehmende Anzahl der Be-
triebe, die von der Regelung einer
Unternehmensnachfolge betroffen sind und der
sich in einigen Branchen vermehrt abzeichnende
Fachkräftemangel haben in ihrer Bedeutung
deutlich zugenommen. Hier gibt es starken
Handlungsbedarf. Die guten Erfahrungen mit der
Unterstützung und Förderung von Existenzgrün-
dern soll fortgeführt werden.

„Regionale Produkte und Landwirtschaft“ sind ein•
Kernthema in der Region. Die Weiterführung die-
ses Ansatzes besteht darin, dass regionale Pro-
dukte stärker in den Mittelpunkt der Aktivitäten
gerückt, die Vermarktung verbessert und die Ver-
netzung von Akteuren innerhalb und außerhalb
der Region intensiver werden soll. Die Verede-
lung regionale Produkte sowie der Anbau beson-
derer Produkte wie Mohn oder spezielle
Gemüsesorten soll ausgebaut werden. Hierzu ge-
hört auch der Aufbau der „Werkschöpfungskette
Holz“, der durch das Modellvorhaben LandZu-
kunft gestartet werden konnte.

„Erneuerbare Energien“ waren ein Schwerpunkt•
der letzten Förderperiode. Der Anteil der erneu-
erbaren Energieträger konnte deutlich erhöht wer-
den. Darüber hinaus wurde das
Klimaschutzkonzept sowie weitere Biomassenpo-
tentialanalysen erarbeitet und neue Organisati-
onsstrukturen mit der Werratal Energie- und
Umweltgesellschaft mbH geschaffen. Mit den jetzt
anstehenden Schritten zur Energieeffizienz und
verstärkten Nutzung erneuerbarer Energieträger
werden die bestehenden Aktivitäten weiter fortge-
führt und es wird ein Schwerpunkt in der LEA-
DER-Förderung auf konkrete Umsetzungs-
projekte gelegt. Dabei müssen die auftretenden
Konflikte bei der Flächennutzung und bei unter-
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schiedlichen Interessen nach den Prinzipien der
Nachhaltigkeit abgewogen werden.

„Tourismus, Freizeit und Natur“ war bereits in der•
Vergangenheit ein Schwerpunkt, ist im Bereich
des Wander- und Fahrradtourismus eine große
Stärke der Region und wird im Sinne wirtschaft-
lich tragfähiger Strukturen, der Wertschöpfung
sowie der Ressourcenschonung weiterentwickelt.
Dabei bildet das Potential von Natur und Land-
schaft eine der wichtigsten Grundlagen für die re-
gionale Entwicklung. Zusätzlich soll die stärkere
Kooperation der touristischen Organisationen un-
terstützt werden.

Der „Gesundheitssektor“ wird als neuer Themen-•
bereich aufgenommen. Hier soll vor allem an die
Potentiale des Kur- und Rehabereichs in Bad Soo-
den-Allendorf angeknüpft werden. Darüber hinaus
sollen die im Masterplan Daseinsvorsorge (vgl.
WMK 2011) gewonnenen Erkenntnisse umge-
setzt bzw. gefördert werden, beispielsweise mit
dem Projekt "Musterwohnung zu altersgerechten
Hilfs- und Assistenzsystemen".

Handlungsfeld 2: Lebensqualität

Das Handlungsfeld Lebensqualität wurde gegen-
über dem REK von 2007 erweitert. Es umfasst den
Themenbereich „Demografischen Wandel gestal-
ten“ und wurde ergänzt um die Themen Mobilität,
Ehrenamt und Jugend. 

Unter dem Thema „Demografischen Wandel ge-•
stalten“ sollen die bisherigen erfolgreichen Akti-
vitäten fortgeführt und neue entwickelt werden.
Im Bereich Siedlungsentwicklung und Wohnen
sollen neue Projekte (z.B. WächterHäuser) initi-
iert und umgesetzt werden. Die weiteren inhaltli-
chen Schwerpunkte im Thema Daseinsvorsorge
(Nahversorgung/Begegnung/soziales Miteinan-
der/Gesundheitsversorgung) sollen in Koopera-
tion mit dem Kreis im Sinne einer
kontinuierlichen Daueraufgabe zur Gestaltung
des demografischen Wandels fortgeführt wer-
den. Die Verbindungen zum sozialen Bereich
von Familienberatung, Kinderbetreuung über
Begegnungsstätten bis hin zu Lebensqualität für

Senioren sowie Pflege und Betreuung wird unter
Federführung des Kreises, zusammen mit dem
VfR, weiter umgesetzt. Im Themenfeld haus-
und fachärztliche Versorgung wird derzeit ein
zweijähriges Pilotprojekt zur stärkeren Vernet-
zung der Ärzteschaft mit Förderung durch das
Land Hessen umgesetzt. Hier gilt es, die An-
sätze nach 2016 zu verstetigen. 

„Mobilität“ wurde als neues Schwerpunktthema•
aufgenommen und ist eine Folge der Entwick-
lungen seit dem Jahr 2011 (Masterplan) sowie
die Fortführung der verschiedenen Aktivitäten im
Zusammenhang mit dem Projekt Mobilfalt. Alter-
native Mobilitätsangebote, Mitfahrgelegenheiten
digital gesteuert (z.B. Flinc) sowie ein umfassen-
des intermodales Mobilitätskonzept stehen im
Mittelpunkt der künftigen Ausrichtung, die in
enger Kooperation mit dem Kreis (zuständig für
den ÖPNV) umgesetzt wird. Mobilität im ländli-
chen Raum ist eine wichtige Voraussetzung für
eine gute Lebensqualität.

Ehrenamt als Themenfeld war schon in der Ver-•
gangenheit ein Schwerpunkt, was sich u.a. im
Aufbau und der Förderung der Freiwilligenagen-
tur Omnibus zeigt. Dies soll künftig fortgesetzt
und verstetigt werden. Ergänzt wurden die Be-
reiche Zukunft von Vereinen sowie eine stärkere
Kooperation zwischen Vereinen und Schule. 

Jugend auf dem Lande ist auf Grund der ver-•
schiedenen Aktivitäten und Ansätze der letzten
Jahre als neuer Schwerpunkt definiert worden
und wird verstärkt in der Umsetzung der künfti-
gen Förderperiode berücksichtigt. Dabei geht es
um das Lebensgefühl von Jugendlichen im länd-
lichen Raum, um ihre Ansprüche und Bedürfnisse.
Darüber hinaus sollen weitere außerschulische
Lernorte erschlossen, die Vernetzung von Kultur
und Schule (z.B. das Projekt KESS) unterstützt
und eine eigenständige Jugendpolitik aufgebaut
werden (s. Zukunftswerkstatt).

Handlungsfeld 3: Kultur und Bildung

Das Handlungsfeld Kultur und Bildung ist als neuer
Schwerpunkt für die aktuelle Förderphase ausge-
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wählt worden. Kultur steht für das kulturhistorische
Erbe, wie die Museen in der Region, und ist aus der
letzten Förderphase übernommen worden. Kultur
steht aber auch für das vielfältige kulturelle Ange-
bot, das es zu wahren und zu entwickeln gilt. Hier
sind wir eine starke Region, die ein hohes Entwick-
lungspotential hat. Dies Themenfeld wurde schon
in der vorletzten Förderphase bearbeitet und erhält
in Hinblick auf die aktuelle SWOT einen eigenen
Schwerpunkt. Zusätzlich wird der Bereich Jugend-
kultur in Folge der Zukunftswerkstatt Jugend im
ländlichen Raum sowie der guten Angebote des
Kreises zur Kinder- und Jugendbeteiligung neu auf-
genommen. Das Themenfeld Bildung steht für Qua-
lifizierung und neue Angebote für lebenslanges
Lernen. Der Bereich Qualifizierung war in der letz-
ten Förderperiode Querschnittshandlungsfeld. Dies
gilt immer noch, aber abgeleitet aus der SWOT gibt
es hier einen besonders großen Handlungsbedarf
und es ist notwendig, neue Impulse zu setzen.

Die Bereiche „Qualifizierung“ und „lebenslanges•
Lernen“ sind als neue Schwerpunkte aufgenom-
men worden. Hier wurde in der Analyse deutlich,
dass es einen Bedarf für qualifizierte und vielfäl-
tige Bildung im ländlichen Raum gibt. Der
Schwerpunkt liegt auf Bildungsinseln außerhalb
der Schule. Lernfelder zur Persönlichkeitsent-
wicklung und interkulturelle Kompetenzen ste-
hen hier im Mittelpunkt. Gleichwohl ist die
Verknüpfung zu den bestehenden schulischen
Bildungseinrichtungen ein wichtiger Anknüp-
fungspunkt für die Entwicklung und Umsetzung
von Projekten. Darüber hinaus ist die Einbin-
dung aller Generationen wichtig. Hier muss eine
Anbindung an die vorhandene Bildungsland-
schaft der Städte stattfinden. E-Learning soll
dabei als Ansatz für ländliche Räume, durch den
flächendeckenden Breitbandausbau, verstärkt
berücksichtigt werden. 

Kultur ist als neuer Schwerpunkt aufgenommen•
worden. Dabei stehen Vielfalt, Professionalität
und Inklusion im Mittelpunkt. Insbesondere an
die guten Erfahrungen aus den Aktivitäten im
Rahmen des Masterplans Inklusion (WMK 2013)
soll angeknüpft werden. Auch die kulturelle Viel-
falt und Angebotsbreite soll in Zukunft stärker
unterstützt und vernetzt werden. 

Kulturhistorisches Erbe war in der letzten För-•
derperiode bereits ein Schwerpunkt und soll
über den Museumsverbund sowie Kooperatio-
nen zwischen Museen, Schulen und Kitas ver-
stärkt werden.

Die regionale Entwicklungsstrategie ist bewusst
breit angelegt. Damit soll sie nicht beliebig sein, son-
dern macht deutlich, dass die Zukunft der Region in
einer Verknüpfung vieler Themenbereiche liegt, um
die Lebensqualität zu erhalten und die wirtschaftli-
chen Potentiale zu stärken. Dieser breite inhaltliche
und strategische Ansatz ist eine Fortführung der Ak-
tivitäten der letzten Jahre, in denen gezeigt wurde,
dass mit dem LEADER-Netzwerk eine Reihe von
Themen und Aktivitäten erfolgreich verknüpft und
verbunden werden konnten.

Die regionale Entwicklungsstrategie mit dem Leitbild
und den Handlungsfeldern erscheint auf den ersten
Blick allgemein, weist aber im Detail auf regionsty-
pische und wichtige Entwicklungslinien hin, die im
Gesamtzusammenhang schlüssig und einzigartig
sind.

6.3. Entwicklungsziele und Beitrag zu 
übergeordneten Zielen des Landes Hessen

Für jedes der drei Handlungsfelder wurde ein stra-
tegisches Entwicklungsziel für den Zeitraum bis zum
Jahr 2020 formuliert. Diese drei strategischen Ent-
wicklungsziele „Regionale Wertschöpfung stärken“,
„Lebensqualität für alle sichern und entwickeln“
sowie „Kultur und Bildung fördern“ wurden durch
insgesamt 50 Handlungsfeldziele differenziert (s.
Kap. 6.4). Zur weiteren Konkretisierung sind die
Handlungsfeldziele operationalisiert worden (s. Kap.
6.4).
Die Ziele zur ländlichen Entwicklung des Landes
Hessen (s. Anlage zum Leitfaden), die aus den Prio-
ritäten der ELER-VO - insbesondere Priorität 6 - her-
geleitet wurden, und die elf thematischen Ziele der
Allgemeinen VO (ESI VO gem. Art. 9) bildeten den
Rahmen für die Entwicklung der Handlungsfeldziele.
Im Anhang (s. Tabelle 1 Anhang) wurden die Ziele
zur ländlichen Entwicklung des Landes Hessen den
Handlungsfeldzielen zugeordnet. Im Ergebnis wird
deutlich, dass die in der regionalen Strategie der
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LEADER-Region Werra-Meißner definierten Ziele
der Bandbreite der Ziele des Landes und der Allge-
meinen VO entsprechen.

6.4. Ziele (SMART)

Die Entwicklungs- und Handlungsfeldziele wurden in
der Klausurtagung mit dem Vorstand und weiteren
Akteur/innen aus dem Bereich Soziales und Wirt-
schaft (Strategietagung im Feb. 2014) und den
Handlungsfeldarbeitsgruppen entwickelt und abge-
stimmt. Grundlage waren SWOT (s. Kap. 5), Ge-
bietsanalyse sowie die Diskussion von thematischen

Schwerpunkten für den Zeitraum bis 2020. Dabei
wurde insbesondere vor dem Hintergrund der Erfah-
rungen und Erkenntnisse der letzten Jahre diskutiert,
welche nächsten Schritte in den jeweiligen Themen-
feldern in Zukunft erreicht werden sollen. 

Die Überführung der Handlungsfeldziele in SMARTe
Ziele wurde im Regionalforum abgestimmt. Darin
enthalten sind die im Prozess entwickelten Leit- und
Startprojekte sowie die Einschätzung des Regional-
forums, welche Schwerpunkte in Zukunft umgesetzt
werden sollen. Die SMARTen Ziele werden in regel-
mäßigen Abständen fortgeschrieben und aktualisiert
(s. Kap. 9).
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Handlungsfeld 1: Regionale Wertschöpfung



49

R E G I O N A L E S  E N T W I C K L U N G S K O N Z E P T  2 0 1 4  -  2 0 2 0

REGIONALE ENTWICKLUNGSSTRATEGIE



50

R E G I O N A L E S  E N T W I C K L U N G S K O N Z E P T  2 0 1 4  -  2 0 2 0

REGIONALE ENTWICKLUNGSSTRATEGIE



51

R E G I O N A L E S  E N T W I C K L U N G S K O N Z E P T  2 0 1 4  -  2 0 2 0

REGIONALE ENTWICKLUNGSSTRATEGIE

Handlungsfeld 2: Lebensqualität
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Handlungsfeld 3: Kultur und Bildung
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Zitate Kurzgeschichten-Wettbewerb
Lebenslanges Lernen: 
„Durch die Uni sind viele 
Menschen aus fremden 
Ländern hier sesshaft 
geworden. Wir müssen 
nicht in die Welt hinaus, 
die Welt ist zu uns 
gekommen.“ 
(Mein Freund Fred 2025)

 „Also E-Rolly macht sich auf den 
Weg, langsam aber stetig. Wenn er knapp vor meiner Haustür 
steht, sendet er ein Signal an Mathilde und die rollt zum 
Treppenlift, fährt aus dem ersten Stock mit ihm runter zur 
Haustür, die sich automatisch öffnet. …… und ich krieg 
endlich meine Sahne. Toll, was?“ (Mathilde)

Tourismus: „Die Gegend 
rund um den hohen 
Meißner und das Werratal 
lassen sich mit E-Bikes 
locker und gemütlich 
erkunden. Auch die Zahl 
der Übernachtungen stieg 
wieder stark an.“
(Die neue Zeit)

Fachkräfte: Dies kam sogar einem regional tätigen Elektroauto Hersteller sehr gelegen“… 
„und schuf“… „viele zusätzliche Arbeitsplätze.“  (Die neue Zeit)

Quelle: VfR 2014b



6.5. Kooperation mit anderen Programmen
und Gebieten

Die LEADER-Region Werra-Meißner hat in der letz-
ten Förderperiode sehr gute Kooperationen mit an-
deren Regionen aufgebaut. Durch das
Modellvorhaben „Region schafft Zukunft“ wurde
eine intensive Kooperation mit der Partnerregion
Nordfriesland aufgebaut. Es fanden mehrere Netz-
werktreffen statt und es gab einen intensiven Aus-
tausch zum strategischen Umgang mit dem
demografischen Wandel sowie zu Projekten mit
Modellcharakter. Das Netzwerk aus dem Aktions-
programm regionale Daseinsvorsorge ist gut auf-
gestellt und bietet ein wichtiges Forum zum
Austausch und für Kooperationen. Dies wird auch
unabhängig von laufenden Programmen fortge-
setzt. Für die kommende Förderperiode ist eine Ko-
operation mit einer LEADER-Region außerhalb von
Hessen geplant. Die Hessischen Regionalforen e.V.
(HRF) sind ein Netzwerk aller LEADER-Regionen

in Hessen. Auch unsere Region nimmt daran teil.
Hier stellen sich alle Regionen vor und es findet ein
kontinuierlicher Austausch über Strategien und Pro-
jekte statt. Darüber hinaus werden regelmäßig Fort-
bildungen durchgeführt. Über dieses Gremium
findet der Austausch zu bundesweiten LEADER-
Regionen durch die Bundesarbeitsgemeinschaft
der LEADER-Aktionsgruppen Deutschlands (BAG
LAG) statt.

Die LEADER-Region Werra-Meißner hat ein gutes
Netzwerk. Die Kooperation mit anderen Förderpro-
grammen ist fest verankert. So sind die Akteure für
EFRE und ESF in der Strategiegruppe der LEA-
DER-Region eingebunden. In den Verfahren zur
Dorfentwicklung ist die LAG durch die Geschäfts-
führerin in den jeweiligen Steuerungsgruppen ver-
treten. Weitere Gremien sind das Bündnis für
Familie, Netzwerktreffen der Kulturakteure und nach
Bedarf in Arbeitsgemeinschaften von Stadtumbau in
Hessen.

54

R E G I O N A L E S  E N T W I C K L U N G S K O N Z E P T  2 0 1 4  -  2 0 2 0

REGIONALE ENTWICKLUNGSSTRATEGIE

Querschnittshandlungsfelder: Inklusion und „Regionale Identität“



6.6. Kooperationsprojekte

Für die kommende Förderperiode sind einige Ko-
operationsprojekte in den Bereichen Mobilität, Land-
wirtschaft, Hotspot Biodiversität und Kunst und

Kultur angedacht. Allerdings können die Projekte
zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht benannt werden,
da hier noch Absprachen notwendig sind. Die kon-
kreten Kooperationsprojekte sind im Anschluss auf-
geführt.
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Geologie-Landschaft Osthessisches Bergland/Werratal
Projektträger: Verein für Regionalentwicklung Werra-Meißner e.V. 
Kooperationspartner: Regionalforum Hersfeld-Rotenburg, Landkreis Hersfeld-Rotenburg
Fördermittel: wird noch bekannt gegeben; Laufzeit: 3 Jahre

Ausgehend von der geologischen Vielfalt und den bergbaulichen Besonderheiten mit seiner Kulturgeschichte in der osthes-
sischen Region und den damit verbundenen Erlebnispunkten in der Landschaft soll ein GeoPark entwickelt werden. Hier
sollen die geologischen Besonderheiten sichtbar und der historische Bergbau erlebbar werden. Das osthessische Bergland
reicht von Heringen, Cornberg, Nentershausen, Friedewald, Rotenburg, Sontra bis zum Meißner. Der erste Schritt ist die Er-
arbeitung eines Konzeptes mit Beteiligung aller Akteure.

Info-Terminal Kommunikationspunkte in der Landschaft (Fahrrad-, Wanderwege)
Projektträger: Verein für Regionalentwicklung Werra-Meißner e.V. 
Kooperationspartner: LEADER-Region Hersfeld-Rotenburg, LEADER-Region Kellerwald-Edersee, 
Fördermittel: wird noch bekannt gegeben; Laufzeit: 2 Jahre

Die Nachfrage der Touristen nach Informationen zur Landschaftsgeschichte ist erfahrungsgemäß groß. Die Info-Terminals
sollen Touristen, Wanderer und Interessierte erreichen, die sich über die Region informieren wollen. Hier kann man Infos zur
Kulturlandschaft und über Veranstaltungen und Sehenswürdigkeiten finden. Gleichzeitig dient der Info-Terminal als Wetter-
schutz und Picknickplatz für kleine Gruppen. Er ist mit wetterfesten Schubfächern ausgestattet, in denen Flyer über die Region
liegen. Die Standorte liegen an Ars Natura-Wegen bzw. am „Grünen Band“. Beispielsweise im Ringgau gibt es hier gute
Standorte. 

Hessisches Kooperationsprojekt zu ländlichen Entwicklungen
Projektträger: Hessische Regionalforen e.V. 
Kooperationspartner: alle Hessischen LEADER-Regionen, 
Fördermittel: wird noch bekannt gegeben; Laufzeit: 6 Jahre

Die hessischen Regionalforen beabsichtigen in der Förderphase 2014 – 2020 gebietsübergreifende LEADER-Kooperationspro-
jekte in der Trägerschaft des HRF e. V. durchzuführen. Durch das Projekt soll ein kontinuierlicher Informationsaustausch und Wis-
senstransfer zwischen den LEADER-Regionen stattfinden. Darüber hinaus soll die Öffentlichkeitsarbeit intensiviert werden. 

Feriendorf Nordhessen
Projektträger: Verein für Regionalentwicklung Werra-Meißner e.V. 
Kooperationspartner: Regionalmanagement Nordhessen, WMTG
Fördermittel: wird noch bekannt gegeben; Laufzeit: 3 Jahre

Leerstände in Ortskernen sollen durch Sanierung und Umnutzung zu Ferienhäusern und Wohnungen wieder in Nutzung ge-
bracht werden. Der „Urlaub im Fachwerkhaus“ soll attraktiv und modern sein und zentral vermarktet werden. Hierzu muss
ein gemeinsames Konzept für die Vermarktung erarbeitet werden.

Aus- und Fortbildungsbedarfe im Bereich Tourismus, Hotellerie, Gastronomie
Projektträger: Verein für Regionalentwicklung Werra-Meißner e.V. 
Kooperationspartner: Regionalmanagement Nordhessen, WMTG
Fördermittel: wird noch bekannt gegeben; Laufzeit: 2 Jahre

Im Bereich der Hotellerie und Gastronomie gibt es einen deutlichen Aus- und Fortbildungsbedarf. In welchen Bereichen dieser
konkret liegt muss abgefragt und dann ein bedarfsgerechtes Angebot entwickelt werden. 



7.1. Leitprojekte, Start- und 
Leuchtturmprojekte

Zu Beginn des REK-Prozesses wurden auf der stra-
tegischen Ebene die Handlungsfelder mit strategi-
schen Entwicklungszielen und Handlungsfeldzielen
erarbeitet und festgelegt. In einem weiteren Schritt
wurden auf der Klausurtagung und den vier Work-
shops jeweils erste Projektideen zu den erarbeiteten
Handlungsfeldern und Zielen festgehalten. Damit ist
die strategische Ebene mit Leitbild und Zielen durch
eine Umsetzungsebene konkretisiert worden. Einige

der ca. 120 Projektideen wurden im Laufe des Pro-
zesses konkretisiert. Diese konkretisierten Projekte
und die Projektideen wurden zu Leitprojekten ge-
bündelt. Leitprojekte setzen sich aus einer Vielzahl
von einzelnen Projekten zusammen. Die im An-
schluss benannten Projekte sind nur die, die im
Jahre 2015 starten werden, dementsprechend
„Startprojekte“ und davon wiederum gibt es einige,
die Modellcharakter mit hoher strategischer Bedeu-
tung aufweisen und daher als Leuchtturmprojekte
benannt sind. Im Laufe der neuen Förderperiode
werden die Leitprojekte durch die Umsetzung ein-
zelner Projekte realisiert.
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7. Aktionsplan

Starke Firmen - starke Region•
Regionale Entdeckungen - regio-•
nale Produkte
Erlebnisraum Natur und Kultur•
Netzwerk Klimaschutz - Energie•
erneuerbar und effizient 

Regionale Wertschöpfung

Netzwerk Demografie•
Mobile Vielfalt•
WächterHäuser•
Lokal - Global.    •
Jugend zwischen hin und weg

Lebensqualität

BürgerAkademie - Bildung und•
Qualifizierung
WirMachenKultur - WMK•
Geschichte erleben - Altes mit•
neuem Leben füllen 
ZukunftsWerkstatt KIB•

Regionale Entdeckungen•
Mobile Vermarktung regionaler•
Produkte
Unternehmensnachfolge •
Werra-Meißner
Biologische Vielfalt in der Region•
Werratal via mobilem Internet für
den nachhaltigen Tourismus ver-
markten
Unterrichtsmodul Klimaschutz•
Fernauslesung für Verbraucher-•
zähler in kommunalen Liegen-
schaften 
PraxisPool - Unternehmen•
Premiumwandern mit Genuss•

Umwandlung von brachliegenden•
Gebäuden zur lebendigen Initia-
tive, DGH Quentel
Musterwohnung zu altersgerech-•
ten Hilfs- und Assistenzsystemen
Koordinierungsstelle für Men-•
schen mit Demenz
Kompetenzzentrum für Fach-•
werksanierung
Jugendatlas Werra-Meißner•
Engagement sichern - Ehrenamt•
stärken / Vereine stellen sich gut
auf
Repair-Café - Leichtsinn•
Dorfmitte Germerode - Altersge-•
rechtes Wohnen Germerode 
Lebendiges Wartezimmer•
14 Plus - Jugend engagiert sich•
WächterHäuser- Innovatives •
Wohnen

Kino an ungewöhnlichen Orten •
Kulturbörse•
Mittelalterliche Schule für junge•
Zunftgesellen (Burg Ludwigstein)  
Miteinander biografisch arbeiten•
Biologisch dynamische Schulkü-•
che für die Freie Waldorfschule 
BildungsAkademie•
WMKconnect - Jugend App •
Zukunftswerkstatt 1.0•

Kultur und Bildung

Handlungsfelder

Startprojekte und Start- und Leuchtturmprojekte

Alle Leuchtturmprojekte sind gleichzeitig Startprojekte. Sie beginnen zur neuen Förderperiode und sind
farblich gekennzeichnet.

Leitprojekte



Definition von Projekttypen

Leitprojekte: Leitprojekte sind strategisch wichtige
Projektbündel in den Handlungsfeldern. Sie wer-
den durch die Umsetzung von mehreren Projekten
verwirklicht und bündeln auch eine Bandbreite an
Themen im Rahmen des Handlungsfeldes. Dabei
besteht zwischen den einzelnen Projekten der Leit-
projekte ein direkter inhaltlicher Zusammenhang
Bei der Erarbeitung des REKs wurde jedes Leitpro-
jekt – sofern es möglich war – durch ein oder meh-
rere Startprojekte belegt.
Startprojekte: Startprojekte sind soweit konkreti-

siert, dass sie mit dem Start der Förderperiode in Um-
setzung gehen. Folglich sind Projektträger vorhanden,
welche den Prozess und die Umsetzung begleiten
und es wurde ein Finanzplan erstellt. Startprojekte
werden mit Beginn der Förderperiode als erstes um-
gesetzt und gehören immer zu einem Leitprojekt.
Leuchtturmprojekte: Ihnen obliegt eine gewisse
Strahlkraft über die Grenzen der Region hinaus. Sie
stellen eine regionale sowie überregionale Einzigar-
tigkeit dar und haben Modellcharakter mit hoher
strategischer Bedeutung. Es gibt neun Leuchtturm-
projekte die 2015 starten werden und dementspre-
chend auch zu den Startprojekten zählen.  
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Leitprojekt Starke Firmen - starke Region
Starke Firmen sind in der Region Werra-Meißner bereits vorhanden. Die Vernetzung der Unternehmen und die Bündelung
der Möglichkeiten für Jugendliche sind die nächsten Schritte, um die Region wirtschaftlich für die Zukunft stark zu machen.
Damit wird die Attraktivität der Region als Arbeitsort nach innen und außen erhöht und das Thema Ausbildung, Qualifizie-
rung und Fachkräftesicherung mit vorhandenen regionalen Ressourcen auf neuen Wegen bewegt.

Startprojekte und Start- und Leuchtturmprojekte

Unternehmensnachfolge Werra-Meißner
Projektträger: Wirtschaftsförderungsgesellschaft Werra-Meißner-Kreis mbH
Fördermittel: 82.000 €; Eigenmittel: 82.000 €; Laufzeit 2 Jahre

Mit dem Projekt soll ein Nachfolgecoaching durchgeführt und eine zentrale Anlaufstelle geschaffen werden, die die Funktion
eines „Kümmerers“ übernehmen soll. Zielgruppe sind Unternehmer/-innen, die ihr Unternehmen abgeben wollen, aber
auch Übernahmeinteressenten. Das Angebot soll aktiv bei Unternehmen bereits in der Frühphase vermarktet werden. Als
zentrales Instrument wird eine regionale Unternehmensbörse aufgebaut. Ziel ist, das Projekt als feste Einrichtung im Be-
reich „Unternehmensnachfolge“ in der Region zu verankern. 

PraxisPool Unternehmen
Projektträger: Verein für Regionalentwicklung Werra-Meißner e.V.
Fördermittel: 20.000 €; Eigenmittel: 20.000 €; Laufzeit 3 Jahre

Kinder, Jugendliche und junge Menschen sollen eine hohe Identität für ihre Region entwickeln. Dafür sollen sie die regio-
nalen Unternehmen, die Vielfalt der Ausbildungen und Qualifizierungsmöglichkeiten kennenlernen. Die Unternehmen sollen
um Auszubildende und Fachkräfte werben. Das Projekt wird mit Schulen, Unternehmern/innen und regionalen Akteuren
entwickelt und umgesetzt.

Jugendliche und junge Menschen sollen regionale Unternehmen und ihre Philosophie kennen lernen, Interesse entwickeln
und so eine bessere Grundlage dafür haben, ihre Karrierewege in der Region zu suchen und finden zu können.

Regionale Wertschöpfung
Das Handlungsfeld Regionale Wertschöpfung hat vier Leitprojekte, neun Startprojekte, von denen zwei
Leuchtturmprojekte sind.

Zitate Kurzgeschichten-Wettbewerb

Kulturhistorisches Erbe: „Immerhin birgt der Meißner auch einen Kultplatz einer vorchristlichen Muttergottheit und der 
Frau-Holle-Teich soll der Eingang zu ihrem unterirdischen Reich sein. Die Region ist unheimlich reich an Geschichten 
und Sagen. Das macht sie noch liebenswerter, stimmt‘s?“ (Wo der Himmel die Erde küsst)

Quelle: VfR 2014b
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Leitprojekt Regionale Entdeckungen – regionale Produkte
Die Region weist eine enorme Vielfalt von unterschiedlichsten regionalen Produkten auf. Diese reichen von Kirschen aus
Witzenhausen, Mohn aus Germerode bis hin zu Wildspezialitäten und Honig aus der Region. Dies gilt es als Kernaufgabe
für die Zukunft weiter auszubauen, neue kulinarische Spezialitäten zu entwickeln und die Vermarktung regional und über-
regional zu stärken. Weitere regionale Produktlinien, wie die Wertschöpfungskette Holz, sollen ebenso ausgebaut werden.

Startprojekte und Start- und Leuchtturmprojekte

Regionale Entdeckungen
Projektträger: FB 8, WMK; Kreisbauernverband Werra-Meißner e.V.
Fördermittel: 9.750  €; Eigenmittel: 3.250 €; Laufzeit: 2 Jahre

Der Aufbau einer Datenbank, Internetpräsenz und einer Broschüre zu regionalen Produkten soll erarbeitet werden. Ziel
ist, das bisher vielfältig vorhandene aber wenig transparente Angebot an regionalen Produkten verstärkt in die Öffentlichkeit
zu tragen, mögliche Netzwerke entstehen zu lassen und den regionalen und überregionalen Absatz zu erhöhen. Koope-
ration mit den Projekten „Mobile Vermarktung regionaler Produkte“ und „Premiumwandern mit Genuss“. 

Mobile Vermarktung regionaler Produkte
Projektträger: Absatzgenossenschaft Unterrieden e.G. .
Fördermittel: 8.050  €; Eigenmittel: 14.950 €; Laufzeit: 2 Jahre

Durch das Projekt sollen regionale Produkte mobil, in einem Verkaufswagen, vermarktet werden. Besonders touristisch
attraktive Orte und Veranstaltungen sollen angefahren werden.

Leitprojekt Erlebnisraum Natur und Kultur
Von Bergen und Burgen umringt, mit Seen und Flüssen durchzogen, außergewöhnlich in der biologischen Vielfalt zeichnet
sich in der Region eine einzigartige Landschaft ab. Sie fesselt Einheimische genauso wie Touristen und zieht Jahr für Jahr
eine Vielzahl an Wanderern, Fahrradfahrern und Mountainbikern an. Ziel ist es, diese Bandbreite zu erhalten, gezielt aus-
zubauen und zu fördern.

Startprojekte und Start- und Leuchtturmprojekte

Premiumwandern mit Genuss
Projektträger: Naturpark Meißner-Kaufunger Wald
Fördermittel: 36.000 €; Eigenmittel: 24.000 €; Laufzeit: 3 Jahre

Genussvoll wandern auf den Premiumwanderwegen und genussvoll essen in der heimischen Gastronomie ist das Motto
des Projektes. Die Gäste sollen in der anliegenden Gastronomie der Premiumwanderwege regionale Produkte genießen
können und auch eine Einkaufmöglichkeit haben. Dafür muss ein neues Netzwerk sowie eine Vermarktung aufgebaut wer-
den. Kooperation mit dem Projekt „Regionale Entdeckungen“. 

Die Vermarktung der regionalen Produkte soll mit gut frequentierten touristischen Orten kombiniert werden. Die Premium-
wanderwege als touristisches Erfolgsmodell sind der Ausgangspunkt für den Aufbau einer neuen Vermarktung regionaler
Produkte. 

Biologische Vielfalt in der Region Werratal via mobilem Internet 
für den nachhaltigen Tourismus vermarkten
Projektträger: Gemeinde Wanfried, Naturpark Meißner-Kaufunger Wald, 
Tourist-Information Eschwege-Meinhard-Wanfried
Fördermittel: 18.750 €; Eigenmittel: 6.250 €; Laufzeit: 2 Jahre

Die europaweit einzigartige Naturvielfalt des Werra-Meißner-Kreises soll in der touristischen Wahrnehmung gestärkt und
für zielgruppenspezifische Touristen (Premiumwandern, professionelle Arten-Interessierte) greifbar gemacht werden. Dazu
soll im Verbund mit den neuen Medien eine App mit Informationen zur Artenvielfalt der Region entwickelt werden. Als
zweiter Punkt soll digital ein 360°-Panoramablick mit verknüpften Informationen erstellt und umgesetzt werden.
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Leitprojekt 
Netzwerk Klimaschutz - Energie erneuerbar und effizient
Klimawandel als Thema begleitet uns ein Leben lang. Dabei sind in der Vergangenheit schon viele Schritte unternommen
worden, um regionale Handlungsmöglichkeiten im Bereich Klimaschutz und Energie aufzuzeigen und umzusetzen. Im
Kern geht es um die Verringerung der CO2 Emissionen durch verstärkte Nutzung erneuerbarer Energieträger ebenso wie
um die Senkung des Energieverbrauchs. Folglich geht es um Kontinuität und darum, neue Ansätze und neue Zielgruppen
zu erreichen, denn die Weichen zum Klimaschutz müssen für eine zukunftsfähige Region jetzt gestellt werden.

Startprojekte und Start- und Leuchtturmprojekte

Fernauslesung für Verbraucherzähler in kommunalen Liegenschaften
Projektträger: Werratal Energie- und Umweltgesellschaft mbH
Fördermittel: wird noch bekannt gegeben; Laufzeit: 3 Jahre

Ein Energiecontrolling und Monitoring ist das zentrale Element jedes Energiemanagementsystems. Mit dem Angebot der
Fernauslesung kommunaler Liegenschaften im Werra-Meißner-Kreis für Strom, Gas, Wasser und Wärme kann durch ge-
zielte Verbrauchskontrolle, auf der Basis von Tages- oder Monatswerten, eine Kostensenkung und Betriebsoptimierung
durchgeführt werden. 

Unterrichtsmodul Klimaschutz
Projektträger: Werratal Energie- und Umweltgesellschaft mbH
Fördermittel: wird noch bekannt gegeben; Laufzeit: 3 Jahre

Die heutige Schülergeneration wird mit den Auswirkungen des Klimawandels leben müssen. Demnach ist es von hoher
Bedeutung, die Ursachen des Klimawandels transparent und nachhaltig zu vermitteln. Bei diesem Startprojekt sollen im
ersten Schritt Schüler Wissen über dieses Thema erwerben und in einem zweiten Schritt dieses Wissen an nachfolgende
Klassen weitergeben. Ziel ist, das Wissen untereinander nachhaltig zu festigen und gleichzeitig didaktische und soziale
Fähigkeiten zu trainieren.

Lebensqualität
Das Handlungsfeld Lebensqualität hat vier Leitprojekte, 15 Startprojekte, von denen vier Leuchtturm-
projekte sind. Nachfolgend nicht dargestellt ist das Leitprojekt Mobile Vielfalt, da hier zurzeit das Mo-
dellvorhaben 'Mobilfalt' umgesetzt wird.

Leitprojekt Netzwerk Demografie
Der demografische Wandel stellt die Region immer wieder vor neue Herausforderungen. Bereits in der Vergangenheit
wurde eine Anpassungsstrategie erarbeitet und umgesetzt und damit neue Impuls gesetzt. Gleichzeitig ist der demografi-
sche Wandel eine Daueraufgabe für die Region, bei der in Zukunft innovative Wege für die Stärkung des Ehrenamts, die
Sicherung der Gesundheits- und Nahversorgung und die Entwicklung neuer Wohnformen gegangen werden müssen. Die
Lebensqualität muss zukunftsfähig sein.

Startprojekte und Start- und Leuchtturmprojekte

Dorfmitte Germerode – Altersgerechtes Wohnen
Projektträger: Dorfzentrum Germerode e.V. 
Fördermittel: 250.000 €; Eigenmittel: 370.000 €; Laufzeit: 3 Jahre

Unter Einbezug der Bevölkerung vor Ort sollen leer stehende Gebäude umgenutzt werden. Im Mittelpunkt steht dabei die
Umgestaltung in seniorengerechte Wohnangebote, um so, im Hinblick auf den demografischen Wandel, zukunftsorientierten
Wohnraum innerhalb des Sozialraums bieten zu können. Zudem wird die Grundversorgung gesichert und die Infrastruktur
der Region den örtlichen Bedürfnissen angepasst. 

So lange wie möglich möchten ältere Menschen in Ihrem Wohnumfeld eigenständig leben. Die Organisation des täglichen Le-
bens wird aber ab einem bestimmten Zeitpunkt ohne Hilfe unmöglich. Zusätzlich fehlen meist barrierefreie Zugänge zu den
Wohnungen. Mit diesem Projekt soll am Beispiel eines kleinen Ortes gezeigt werden, dass ein Leben im bekannten Sozialraum,
in selbstständiger Häuslichkeit möglich ist. Dieses Projekt ist ein wichtiger Meilenstein für Wohnen im Alter im ländlichen Raum. 



60

R E G I O N A L E S  E N T W I C K L U N G S K O N Z E P T  2 0 1 4  -  2 0 2 0

AKTIONSPLAN

Repair-Café Leichtsinn
Projektträger: FamilienZentrum Bad Sooden-Allendorf
Fördermittel: 84.000 €; Eigenmittel: 56.000 €; Laufzeit: 2 Jahre

Im Repair-Café finden sich Werkzeug, Material und kundige Helfer mit Tipps und Tricks für alle möglichen Reparaturen
von elektrischen Geräten, Möbeln, Kleidung, Fahrrädern, Spielzeug und vielem anderen mehr. Das Repair-Café dient der
Integration. Menschen engagieren sich, um anderen Menschen ressourcenschonend zu helfen.

Umwandlung von brachliegenden Gebäuden zur lebendigen Initiative, DGH Quentel
Projektträger: Förderverein Dorfgemeinschaftshaus „alte Schule“ Quentel e.V.
Fördermittel: wird noch bekannt gegeben; Laufzeit: 3 Jahre

In diesem Projekt wird mit tatkräftiger Unterstützung der Bürger/innen vor Ort ein brachliegendes Gebäude mit neuem
Leben gefüllt, modernisiert und barrierefrei umgebaut. Ziel ist, es einen lebendigen Treffpunkt in Selbstverwaltung mit
einem kleinen Laden aufzubauen. Hier soll eine Anlaufstelle für alle Generationen geschaffen werden.

Musterwohnung zu altersgerechten Hilfs- und Assistenzsystemen
Projektträger: Werra-Meißner-Kreis, FB 4 
Fördermittel: 41.250 €; Eigenmittel: 13.750 €; Laufzeit: 2 Jahre

Selbstbestimmtes Wohnen im Alter ist der Wunsch vieler Bürger/innen vor Ort und trägt zu einer erhöhten Lebensqualität
bei. Die Gestaltung einer barrierfreien Musterwohnung verbunden mit geeigneten Hilfs- und Assistenzsystemen soll zentral
in der Region und für alle Interessenten zugänglich installiert werden. Dazu benötigt es eine starke Vernetzung und Koor-
dination. Ziel ist es, Assistenzsysteme und Hilfsmittel für ältere Menschen vor Ort erfahrbar und nutzbar zu machen und
mit der Musterwohnung einen ersten Anstoß für weitere Wohnprojekte zu geben.

Kompetenzzentrum für Fachwerksanierung
Projektträger: Bürgergruppe Wanfried, weitere Akteure 
Fördermittel: wird noch bekannt gegeben; Laufzeit: 3 Jahre

Der Leerstand von Gebäuden steigt stetig an. Ziel dieses Projektes ist die Reduzierung des Leerstandes und der Erhalt hoch-
wertigen Lebensraumes. Dazu sollen spezielle Beratungsstellen eingerichtet werden, in denen Interessenten unentgeltlich
Wissen und Unterstützung bei der Sanierung von alten Fachwerkhäusern geboten wird. Zudem soll ein Bauhof für Altbauma-
terialien eingerichtet werden, um so das wertvolle Abrissmaterial von alten Gebäuden für weitere Sanierungen zu erhalten.

Koordinierungsstelle für Menschen mit Demenz
Projektträger: Werra-Meißner-Kreis, FB 4
Fördermittel: 79.200 €; Eigenmittel: 26.400 €; Laufzeit: 2 Jahre

Das Thema Demenz im Alter ist aktueller denn je und eine Vielzahl von Angeboten ist bereits vorhanden. Es fehlt jedoch
eine zentrale regionsweite Anlaufstelle, bei der die vielen Angebote koordiniert und vernetzt werden. Durch die Erarbeitung
eines Konzeptes, die Darstellung des Nutzens für alle Kommunen und der Einbindung vorhandener Ressourcen soll eine
solche Koordinierungsstelle geschaffen werden.

Lebendiges Wartezimmer
Projektträger: Gemeinde Ringgau
Fördermittel: wird noch bekannt gegeben; Laufzeit: 3 Jahre

Der Arzt und andere Helfer im Haus, nach diesem Motto soll ein Wohn- und Betreuungsprojekt in Netra, Gemeinde Ringgau,
verwirklicht werden. Vorgesehen ist eine Verbindung zwischen einer Hausarztpraxis und einem barrierefreien Wohn- und
Betreuungsangebot. Die Verbindung ist das Wartezimmer mit einer Art Café und weiteren Beratungsangeboten für den
täglichen Bedarf. Hier soll ein niederschwelliges Kommunikations- und Begegnungsangebot für Menschen aus dem Ort
geschaffen werden, das die Lebensqualität enorm steigern soll.

Das Projekt liefert einen wichtigen Beitrag zu neuen Wohn- und Versorgungsformen im ländlichen Raum und kombiniert
medizinische Versorgung, Kommunikationsmöglichkeit und Wohnen für Menschen mit und ohne Handicap. Somit wird die
Lebensqualität in einem kleineren Ortsteil beispielhaft gesichert und die Menschen mit und ohne Handicap können länger
im bekannten Sozialraum bleiben.

Engagement sichern – Ehrenamt stärken / Vereine stellen sich gut auf
Projektträger: Ev. Familienbildungsstätte – Mehrgenerationenhaus, Omnibus - die Freiwilligenagentur
Fördermittel: 27.150 €; Eigenmittel: 18.750 €; Laufzeit: 3 Jahre

Die Wichtigkeit des Ehrenamtes ist vielen Bürgern und Bürgerinnen und auch auf der politischen Ebene nur selten bekannt.
Stellt man jedoch die ehrenamtlichen Aktivitäten ein, würde einem schnell bewusst, dass viele Bereiche des alltäglichen
Lebens nicht existieren würden. Folgerichtig sollen in diesem Projekt die Bereiche Ehrenamt und Vereine gestärkt werden.
Hierzu soll, neben einer ersten Bestandserhebung, Maßnahmenideen entwickelt werden, um den Bereich Ehrenamt und
Vereine fit für die Zukunft zu machen.
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Leitprojekt WächterHäuser
WächterHäuser sind eine neue Form des Umgangs mit leer stehenden Gebäuden. Eigentümer und mögliche „Wächter“
kooperieren und verhindern gemeinsam den Verfall einzigartiger Gebäude, stärken die Ortskerne und schaffen neuen Nut-
zungsraum. Damit werden neue Nutzungen initiiert, Zwischennutzungen ermöglicht und Leerstände im Sinne gemeinsamer
Verantwortung als regionales Thema in den Mittelpunkt gestellt.

Startprojekte und Start- und Leuchtturmprojekte

WächterHäuser – Innovatives Wohnen
Projektträger: IHK Kassel-Marburg, Verein für Regionalentwicklung Werra-Meißner e.V. 
Fördermittel: wird noch bekannt gegeben; Laufzeit: 3 Jahre

Das Grundprinzip der WächterHäuser ist es, leer stehende Häuser in Nutzung zu bringen. Dabei ist die Aufgabe der Ei-
gentümer, das Gebäude soweit instand zu setzen, teilweise durch Mithilfe von Fördergeldern, dass eine Nutzung möglich
wird. Für die Einrichtung und Gestaltung der Räumlichkeiten sind die jungen Nutzer, sogenannte „Wächter/innen“ zuständig.
Es ergibt sich folgerichtig eine Win-win-Situation, da den Eigentümern die Renovierung des Eigentums im Inneren abge-
nommen wird, das Gebäude in Nutzung bleibt und gleichzeitig den „Wächtern/innen“, zeitlich begrenzt, mietfreier Wohn-
raum zur Verfügung gestellt wird. Weitere Positiveffekte sind zudem:

• Günstiger Wohnraum für Auszubildende und Studenten
• Begeistern und Halten von jungen Menschen in der Region
• Förderung der regionalen Identität
• Schaffung von Gestaltungsraum und Neunutzung von Leerstand
• Stärkung der Ortskerne

Die WächterHäuser sind ein Modellprojekt, um Leerstände in Nutzung zu bringen. Das städtisch, studentisch ausgerichtete
Projekt (z.B. Leipzig) soll in angepasster Form im ländlichen Raum erprobt werden. Damit werden aus Leerständen Inno-
vationsräume und Impulse in den Innenbereichen der Siedlungen gesetzt.

Leitprojekt Lokal – Global. Jugend zwischen hin und weg
Die Beteiligung der Jugend an der Gestaltung der Region ist das primäre Ziel dieses Leitprojektes. Bei rückläufigen Bevöl-
kerungszahlen ist besonders das Thema Jugend als Nachwuchs für die Zukunft von entscheidender Bedeutung. Die Jugend-
lichen der Region sind gewillt sich zu engagieren und längerfristig an die Region zu binden. Jetzt gilt es dies zu unterstützen.

Startprojekte und Start- und Leuchtturmprojekte

Jugendatlas Werra-Meißner
Projektträger: Werra-Meißner-Kreis, FB 4
Fördermittel: 21.000 €; Eigenmittel: 14.000 €; Laufzeit: 2 Jahre

Bezüglich der Frage der Abwanderung kommt der subjektiven Bewertung der Jugendlichen ihrer eigenen Lebensqualität
in der Region eine zentrale Rolle zu. Hier soll erstmals systematisch zusammengetragen werden, welche „Orte“ für Ju-
gendliche als relevant betrachtet werden und wie sie diese qualitativ einschätzen. Dabei sollen sowohl die „Orte“ als auch
die Bewertungskriterien gemeinsam entwickelt werden. An der Entwicklung des Jugendatlas sollen möglichst viele Ju-
gendliche durch die Nutzung digitaler Beteiligungsformen mitwirken.

14 Plus – Jugend engagiert sich
Projektträger: Ev. Familienbildungsstätte – Mehrgenerationenhaus, Omnibus – die Freiwilligenagentur 
Fördermittel: 81.000 €; Eigenmittel: 54.000 €; Laufzeit: 3 Jahre

Das Angebot eines qualifizierten und begleiteten freiwilligen Engagements von Schülern/innen ab der 8. Klasse soll an
allen Schulen inklusive Förderschulen der Sekundarstufe I im Werra-Meißner-Kreis etabliert werden. Ziel ist es, das frei-
willige Engagement von Schülern/innen mit und ohne Handicap zu fördern und zu etablieren. Schüler/innen stärken dabei
ihre sozialen Kompetenzen und positiven Engagementerfahrungen, erhalten weitere Möglichkeiten zur beruflichen Orien-
tierung, schließen mit einem qualifizierten Zeugnis und der Anerkennung ihres Engagements ab.

Ehrenamtliches Engagement für das Gemeinwohl ist ein hoher Wert in unserer Gesellschaft. Diesen gilt es zu wahren und
weiter zu entwickeln. Das Erfahrungspotential aus ehrenamtlicher Arbeit, die meist eine hohe Eigenständigkeit beinhaltet,
ist oft sehr hoch und prägend für die persönliche Entwicklung. Das Projekt ist ein wichtiger Impuls zur Stärkung des eh-
renamtlichen Engagements.
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Kultur und Bildung
Das Handlungsfeld Kultur und Bildung hat vier Leitprojekte, zehn Startprojekte, von denen drei Leucht-
turmprojekte sind.

Leitprojekt BürgerAkademie – Bildung und Qualifizierung
Ein gutes Angebot für lebenslanges Lernen, Wissenstransfer und Qualifizierung soll in der Region weiterentwickelt und
ausgebaut werden. Dabei wird an vorhandene Aktivitäten, Einrichtungen und Institutionen angeknüpft. Allen Generationen
soll bedarfsgerecht der Zugang zu Bildung und Weiterbildung ermöglicht werden.

Startprojekte und Start- und Leuchtturmprojekte

BildungsAkademie
Projektträger: Volkshochschule Werra-Meißner
Fördermittel: wird noch bekannt gegeben; Laufzeit: 3 Jahre

Die Volkshochschule Werra-Meißner möchte die BildungsAkademie aufbauen. Es soll ein attraktives und zielgerichtetes
Angebot zum lebenslangen Lernen (z.B. Kinderuni, Seniorenuni, kreative Schulungen, ...) entwickelt werden. Darüber hi-
naus sollen weitere außerschulische Lernorte entstehen. Für die Entwicklung des Konzepts und dessen Umsetzung werden
weitere Akteure beteiligt.

Bildung ist Zukunft! Bildung bestimmt maßgeblich die individuellen Lebenschancen und ist wesentlich für wirtschaftliche
Entwicklungen und soziale Integration. Das Projekt ist ein starker Impuls um die Bildungschancen und -gerechtigkeit im
ländlichen Raum zu gewährleisten.

Biologisch dynamische Schulküche für die Freie Waldorfschule
Projektträger: Verein für Waldorfpädagogik Eschwege e.V. 
Fördermittel: 14.700 €; Eigenmittel: 9.800 €; Laufzeit: 2 Jahre

Den Schülern der Freien Waldorfschule sollen der Bezug zu Lebensmitteln und eine gesunde Ernährung nähergebracht
werden. Demzufolge soll eine Schulküche entstehen, um dort mit ökologischen Lebensmitteln zu kochen. So ist gleichzeitig
die Essensversorgung für die Schüler sichergestellt. Ein wichtiger Kernpunkt soll die Einbindung von weiteren Akteuren
und regionalen Produkten sein.

Leitprojekt WirMachenKultur - WMK
Die Kultur in unserer Region ist zahlreich und bunt. Dies gilt es zu sichern und weiterzuentwickeln, besonders zielgrup-
penorientierte und inklusive Angebote sollen ausgebaut werden.

Startprojekte und Start- und Leuchtturmprojekte

Kulturbörse
Projektträger: Arbeitskreis Open Flair e.V. 
Fördermittel: wird noch bekannt gegeben; Laufzeit: 3 Jahre

Das kulturelle Angebot im Werra-Meißner-Kreis ist breit aufgestellt und vielfältig vertreten. Dennoch fehlt ein Überblick
über alle Veranstaltungen und vielen Aktiven fehlt eine Vernetzung untereinander. Durch das Projekt Kulturbörse soll hierfür
eine Plattform geschaffen werden. Kulturinteressierte und Kulturschaffende haben die Möglichkeit sich miteinander zu ver-
binden und gezielte und verknüpfte Angebote zu schaffen und im Austausch miteinander zu bleiben.

Kino an ungewöhnlichen Orten
Projektträger: Freunde des Capitol Kinos - Förderverein für Kultur und regionale Kommunikation e.V. 
Fördermittel: 67.380 €; Eigenmittel: 44.920 €; Laufzeit: 1 Jahre

Film ist ein verbindendes Medium der heutigen Zeit. Zielgruppen- und generationenübergreifend treffen sich Menschen,
teilen gemeinsam die emotionalen Momente während einer Vorführung und finden an einem Ort zusammen. Losgelöst
von einem festen Bezugsort soll das Projekt „Kino an ungewöhnlichen Orten“ Freiluft-Kinoerlebnisse in der gesamten Re-
gion ermöglichen. Hierzu ist die Anschaffung einer mobilen Kinotechnik notwendig. Zudem ist die Kooperation mit Vereinen
und Veranstaltern vor Ort Grundlage einer erfolgreichen Durchführung.
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Miteinander biografisch arbeiten
Projektträger. Förderverein für biografische Arbeit e.V.
Fördermittel: 12.000 €; Eigenmittel: 8.000 €; Laufzeit: 3 Jahre

In mehreren Workshops sollen Menschen aller Generationen, mit und ohne Handicap, ihre Geschichte erzählen. Ein Work-
shop kann sein: Gemeinschaftliches Kochen, die Weitergabe traditioneller nordhessischer Rezepte von Jung zu Alt und
dabei biografische Geschichten, die sich um die Gerichte ranken, sammeln. Daraus entsteht dann ein „biografisch regio-
nalen Kochbuch“ mit Rezepten.

Leitprojekt Geschichte erleben – Altes mit neuem Leben füllen
Die Region als ehemaliges Zonenrandgebiet, gespickt mit Burgen und Fachwerkhäusern bietet hier Geschichte zum An-
fassen. Diese jahrhundertealten Traditionen aufrecht zu erhalten, an bestehenden Aktivitäten und Einrichtungen anzu-
knüpfen, weiterzuentwickeln und mit neuem Leben zu füllen ist Ziel des Leitprojektes.

Startprojekte und Start- und Leuchtturmprojekte

Mittelalterliche Schule für junge Zunftgesellen - Burg Ludwigstein
Projektträger: Jugendbildungsstätte Ludwigstein 
Fördermittel: wird noch bekannt gegeben; Laufzeit: 3 Jahre

Geschichte erleben bedeutet die Region erleben. Die Burg Ludwigstein bietet der Region eine Anlaufstelle zum Anfassen
und Erleben einer 600 Jahre alten Geschichte. Hier sollen Workshops zu mittelalterlichen Themen für Jugendtourismus,
Schulen und Vereine stattfinden. In einem ersten Schritt sollen Akteure und Akteurinnen zusammenkommen und Ideen für
mögliche Aktivitäten sammeln. Von dem Bau eines mittelalterlichen Backofens bis hin zu mittelalterlichen Sprachkursen
ist ein große Bandbreite an potentiellen Ideen bereits vorhanden.

Leitprojekt Zukunftswerkstatt KIB KIB = Kommunikation - Information - Bildung 

Das Leitprojekt „Zukunftswerkstatt KIB“ soll den digitalen Informations- und Kommunikationsfluss im ländlichen Raum ver-
bessern. Hierbei sollen neue digitale Ansätze für Bildung und lebenslanges Lernen geschaffen werden und einzelne Pro-
jekte zur besseren Vernetzung von Unternehmen, Jugend und öffentlichen Institutionen umgesetzt werden.

Startprojekte und Start- und Leuchtturmprojekte

WMKconnect - Jugend-App
Projektträger: Arbeitskreis Open Flair e.V. 
Fördermittel: 33.000 €; Eigenmittel: 22.000 €; Laufzeit: 3 Jahre

Bei dem Projekt entwickeln Jugendliche für Jugendliche der Region eine App zu aktuellen Themen, Veranstaltungen und
Freizeitaktivitäten. So soll für Jugendliche in der Region ein einheitlicher Überblick über die vorhandenen Möglichkeiten
und eine Basis stets „up to date“ sein zu können geschaffen werden.

Das Projekt ist ein wichtiges Signal zur Beteiligung Jugendlicher an der Gestaltung ihres Lebensraumes. Jugendliche
sollen ihre Ansprüche, ihren Bedarf für eine gute Lebensqualität im ländlichen Raum benennen und auch umsetzen. Das
Projekt ist ein erstes Umsetzungsprojekt der Jugendlichen.

Zukunftswerkstatt 1.0
Projektträger: Verein für Regionalentwicklung Werra-Meißner e.V. 
Fördermittel: wird noch bekannt gegeben; Laufzeit: 3 Jahre

Das Projekt soll eine Basis für den Werkstattraum bilden, in dem gezielte Anwendungen für Hightech in der Kommunikation,
Informations- und Wissensvermittlung im ländlichen Raum diskutiert und entwickelt werden. Dafür soll ein Forum aus re-
gionalen Akteuren, Anwendern und Wissenschaftlern gegründet werden. Hier soll konzeptionell gearbeitet werden, parallel
dazu sollen erste Projekte speziell für den ländlichen Raum entwickelt und umgesetzt werden. 

Das Projekt ist der Start zur Experimentierwerkstatt, bei der die Nutzung digitaler Infrastrukturen in ländlichen Räumen im
Mittelpunkt steht. Gleichzeitig soll eine Verbindung von virtueller und realer Welt stattfinden. Über die Zukunftswerkstatt
wird das Projekt weiter konkretisiert und umgesetzt. 
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Handlungsfeld
Leitprojekte 20202015 2016 2017 2018 2019

Startprojekte
20202015 2016 2017 2018 2019

Kooperationsprojekte                          

EITPROJEKT S k Fi k R i
Handlungsfeld  Regionale Wertschöpfung

LEITPROJEKT Starke Firmen - starke Region
Regionale Nachfolgeplattform für Unternehmen
PraxisPool - Unternehmen

LEITPROJEKT Regionale Entdeckungen - regionale Produkte
Regionale Entdeckungen
Mobile Vermarktung regionaler Produkte

LEITPROJEKT Erlebnisraum Natur und Kultur
Premiumwandern mit Genuss
Biologische Vielfalt in der Region Werratal via mobilem Internet 
für den nachhaltigen Tourismus vermarkten

LEITPROJEKT Netzwerk Klimaschutz - Energie erneuerbar u.effizient
Fernauslesung für Verbraucherzähler in kommunalen 
Liegenschaften
Unterrichtsmodul Klimaschutz

Handlungsfeld Lebensqualität
LEITPROJEKT Netzwerk Demografie

Dorfmitte Germerode - Altersgerechtes Wohnen GermerodeDorfmitte Germerode  Altersgerechtes Wohnen Germerode
Umwandlung von brachliegenden Gebäuden zur lebendigenUmwandlung von brachliegenden Gebäuden zur lebendigen 
Initiative, DGH QuentelInitiative, DGH Quentel
Musterwohnung zu altersgerechten Hilfs- undMusterwohnung zu altersgerechten Hilfs  und 
AssistenzsystemenAssistenzsystemen
Kompetenzzentrum für FachwerksanierungKompetenzzentrum für Fachwerksanierung
Koordinierungsstelle für Menschen mit DemenzKoordinierungsstelle für Menschen mit Demenz
Lebendiges WartezimmerLebendiges Wartezimmer
Engagement sichern - Ehrenamt stärken/Vereine stellen sichEngagement sichern  Ehrenamt stärken/Vereine stellen sich 
gut aufgut auf

LEITPROJEKT Mobile VielfaltLEITPROJEKT Mobile Vielfalt
Mobilfalt (gefördert durch das Land Hessen)Mobilfalt (gefördert durch das Land Hessen)

LEITPROJEKTWächterHäuserLEITPROJEKT WächterHäuser
WächterHäuser Innovatives WohnenWächterHäuser - Innovatives Wohnen

LEITPROJEKT Lokal Global Jugend zwischen hin und wegLEITPROJEKT Lokal - Global. Jugend zwischen hin und weg
Jugendatlas Werra MeißnerJugendatlas Werra-Meißner
14 Plus Jugend engagiert sich14 Plus - Jugend engagiert sich

Handlungsfeld Kultur und Bildung
LEITPROJEKT BürgerAkademie Bildung und Qualifizierung

Handlungsfeld Kultur und Bildung
LEITPROJEKT BürgerAkademie - Bildung und Qualifizierung

BildungsAkademieBildungsAkademie

Biologisch dynamische Schulküche für die Freie WaldorfschuleBiologisch dynamische Schulküche für die Freie Waldorfschule
LEITPROJEKTWirMachenKultur WMKLEITPROJEKT WirMachenKultur - WMK

K lt böKulturbörse
Ki öh li h O tKino an ungewöhnlichen Orten
Mit i d bi fi h b itMiteinander biografisch arbeiten

LEITPROJEKT G hi ht l b Alt it L b füllLEITPROJEKT Geschichte erleben - Altes mit neuem Leben füllen
Mitt l lt li h S h l fü j Z ft ll (BMittelalterliche Schule für junge Zunftgesellen (Burg 
L d i t i )Ludwigstein)

LEITPROJEKT Z k ft k t tt KIBLEITPROJEKT Zukunftswerkstatt KIB
WMK J d AWMKconnect - Jugend-App
Z k ft k t tt 1 0Zukunftswerkstatt 1.0

Kooperationsprojekte
Geologie-Landschaft Osthessisches Bergland/Werratal
Info-Terminal Kommunikationspunkte in der Landschaft
Hessisches Kooperationsprojekt zu ländlichen Entwicklung
Feriendorf Nordhessen 
Aus- und Fortbildungsbedarfe im Bereich Tourismus, Hotellerie, Gastronomie 
Aktionen/ Meilensteine
Fortschreibung REK 
Evaluierung/Monitoring g g
Projektvernetzungj g
Klausurtagungg g
Jugendworkshops g p

7.2. Aktionsplan



Die im Aktionsplan dargestellten Leit-, Start-,
Leuchtturm- und Kooperationsprojekte sind in Ka-
pitel 7.1 beschrieben. Wesentlich für die Umset-
zung im Zeitraum von 2014 bis 2020 sind zudem
die folgenden Meilensteine:

Fortschreibung/Monitoring REK (jährlich)•
- Dies wird jährlich stattfinden und im Wesentli-
chen auf dem Projektmonitoring inkl. Finanzmo-
nitoring beruhen.
- Die Ergebnisse werden auf den jährlich statt-
findenden Klausurtagungen des Vorstandes dis-
kutiert. Hier wird auch jeweils eine Prozess- und
Netzwerkevaluierung durchgeführt. (s. Kap. 9)
Evaluierung•
- Zweimal innerhalb des Förderzeitraums wird eine
umfassende Evaluierung stattfinden (s. Kap. 9) 

Projektvernetzung•
- Es werden jährliche Workshops zur Projekt-
vernetzung stattfinden. Darüber hinaus werden
auf diesen Workshops auch weitere Projekte
entwickelt.
Klausurtagungen•
- Wie schon in der Vergangenheit werden auch
in Zukunft jährlich Klausurtagungen durchgeführt
(s. Kap. 9)
Jugendworkshops•
- Der im Jahr 2013 durchgeführt Jugendwork-
shop soll in regelmäßigen Abständen fortgeführt
werden. Hierbei stehen die Themen der Jugend-
lichen aus dem REK im Mittelpunkt. Außerdem
sind im Finanzplan Umsetzungsmittel für Ju-
gendprojekte vorgesehen.
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8. Umsetzung der Entwicklungsstrategie für LEADER
8.1. Strukturen der Lokalen Aktionsgruppe
und des Entscheidungsgremiums

Lokale Aktionsgruppe
Der Verein für Regionalentwicklung Werra-Meißner
e.V. (VfR) ist ein eingetragener, nicht gemeinnützi-
ger Verein. Seine Gremien setzen sich aus der Mit-
gliederversammlung und dem Vorstand zusammen.
Ziel des Vereines ist es, eigenständige Regionalent-
wicklung im Kreis zu fördern (vgl. VfR, 1995, Sat-
zung). Der Verein hat 82 Mitglieder, die die LAG
bilden. Die Wirtschafts- und Sozialpartner stellen
über 50 % der Mitglieder. Bei Beschlüssen und
Wahlen hat jedes Mitglied eine Stimme (s. Kap. 1).

Entscheidungsgremium
Die Organisations- und Entscheidungsstrukturen
der LAG sind grundsätzlich so aufgebaut wie in der
vergangenen Förderperiode und in Kapitel eins be-
schrieben. Dementsprechend wählt die Mitglieder-
versammlung/LAG den Vorstand. Der gewählte
Vorstand ist das stimmberechtigte Entscheidungs-
gremium der LAG. Der Vorstand beruft weitere be-
ratende Mitglieder in den Vorstand. Berufen sind die
Universität Kassel, Fachgebiet Ökonomie der Stadt-
und Regionalentwicklung und der Stab Demografie,
Dorf- und Regionalentwicklung. Die beratende Tä-

tigkeit der Universität Kassel ruht immer während
der Bewerbungsphase zur neuen Förderperiode.
Sie berät ausschließlich während der Umsetzung
der Entwicklungsstrategie. Bei der beratenden Tä-
tigkeit des Stabs Demografie, Dorf- und Regional-
entwicklung gibt es seit 2011 eine wesentliche
Änderung, da er Bewilligungsbehörde für die Dorf-
entwicklung sowie des LEADER-Programms wurde.
Vor diesem Hintergrund nimmt die Bewilligungsbe-
hörde zwar weiterhin beratend an den Sitzungen
teil, die Beratung erfolgt allerdings ausschließlich zu
Fragen der fördertechnischen Inhalte bzw. formalen
Förderfähigkeit von Projektideen und Projektanträ-
gen. Die fördertechnische Beratung findet im Vorfeld
oder nach der Beschlussfassung zur Projektaus-
wahl und -bewertung statt. Die Notwendigkeit der
Funktionstrennung und Vermeidung von Interes-
senskonflikten der Bewilligungsbehörde und deren
Mitarbeitern, die direkt oder indirekt dienstvorge-
setzt, weisungsbefugt oder selbst zuständig sind,
wird uneingeschränkt gewährleistet. In der Satzung
des Vereines sowie in der Geschäftsordnung des
Vereinsvorstandes (§ 4) ist geregelt, dass bei Inte-
ressenskonflikten die betroffenen Mitglieder des
Vorstandes/Entscheidungsgremiums für LEADER,
weder an den Beratungen noch an der Beschluss-
fassung teilnehmen. Die Mitarbeiter der Bewilli-



gungsbehörde sowie deren Dienstvorgesetzte
sind bei den Sitzungen zum LEADER-Prozess,
der Beratung und Beschlussfassung zur Projekt-
bewertung und der Erstellung der Prioritätenliste
anwesend. Die Zusammenarbeit konzentriert sich
ausschließlich auf fördertechnische Belange. Für
den Fall der Anerkennung als LEADER-Region
werden die Dienstanweisungen aus dem Rund-
schreiben der WI-Bank vom 07. August 2014 bzw.
die dann geltenden Regelungen umgeset gewähr-
leistet ein ausgeglichenes Verhältnis der Interes-
sengruppen der Region, arbeitet kompetent,
transparent, integrativ und fair. Es berät und ent-
scheidet auf der Basis des Regionalen Entwick-
lungskonzepts (REK) über die Förderung von
Projekten, die über das LEADER-Programm un-
terstützt werden sollen. Dabei wird stets drauf ge-
achtet, dass Interessenkonflikte ausgeschlossen
sind, ggf. werden Betroffene von bestimmten Ta-
gesordnungspunkten ausgeschlossen. Ebenso
nimmt das Entscheidungsgremium die Projektbe-
wertung vor und erstellt die Prioritätenliste zur

Förderung der Projekte (s. Kap. 8.2). Die Ent-
scheidungen werden in offener Abstimmung und
mit einfacher Mehrheit getroffen. Die Vertreter im
Entscheidungsgremium decken die benannten
Handlungsfelder für das REK ab (VfR 2014b). Die
Zuordnung zeigt, dass zwei Personen jeweils ein
Handlungsfeld inhaltlich abdecken, zwei Perso-
nen jeweils zwei Handlungsfelder und vier Perso-
nen alle drei Handlungsfelder inhaltlich vertreten.
Folglich gibt es eine enge Verzahnung der Hand-
lungsfelder mit den Mitgliedern des Entschei-
dungsgremiums.

Die Mitglieder des Entscheidungsgremiums für den
LEADER-Prozess sind: Helga Kawe, Familienzen-

trum Neu-Eichenberg, Andreas Nickel, Bürgermeis-
ter der Stadt Großalmerode, Peter Döring, Wirt-
schaftsförderungsgesellschaft Werra-Meißner-Kreis
mbH, Dirk Gröling, Arbeitskreis Open Flair e.V., Gita
Sandrock, Bioland Regionalgruppe Eschwege, Burk-
hard Scheld, Bürgermeister der Gemeinde Herles-
hausen, Bärbel Scherp, Landfrauen-Bezirksverein
Witzenhausen. Das Entscheidungsgremium, mit
weiteren  Akteuren der LAG, führt jährlich, neben ex-
ternen und internen Evaluationen von Strukturen,
Strategie, Prozess und Projekten, eine Selbstevalu-
ierung durch. Hier werden im Rahmen einer Klausur
die Entwicklungsstrategie und der Prozess bewertet
und gegebenenfalls Korrekturen oder Änderungen
benannt. Die Strukturen, Kommunikationswege und
Zusammenarbeit im Vorstand sowie dem Regional-
management werden überprüft und ggf. neu sortiert
(s. Kap. 10). Darüber hinaus werden neue Impulse
und Ansätze für die Regionalentwicklung diskutiert.
Dieses Instrument soll weiter Anwendung finden. Der
Vorstand hat auf seiner Sitzung vom 25. Juli 2014
folgendes beschlossen: „Der Vorstand beschließt
einstimmig, dass er jährliche Klausurtagungen zur
Prüfung und ggf. Fortschreibung der Gesamtstrate-
gie sowie der inhaltlichen Schwerpunktsetzung
durchführt“  (VfR 2014b). Die Veranstaltungen sollen
extern moderiert werden. 

Zur Stärkung der Netzwerke sollen neben der Klau-
surtagung Vernetzungstreffen mit Projektträgern
stattfinden. Erfahrungen wurden bereits im Modell-
vorhaben MORO gesammelt. Diese Treffen waren
für alle Beteiligten immer sehr hilfreich und oft die
Keimzelle für etwas Neues. Dieses Instrument soll
neu eingesetzt werden. Der Vorstand hat auf seiner
Sitzung vom 25. Juli 2014 folgendes beschlossen:
„Der Vorstand beschließt einstimmig, dass er alle
zwei Jahre oder jährlich Vernetzungstreffen der
Projektträger der LEADER-Projekte zur Prüfung
des Umsetzungsfortschrittes in den Leitprojekten
durchführt.“ (VfR 2014b)

8.2. Verfahren der Projektauswahl 
und Priorisierung der Projekte

Das Entscheidungsgremium trifft sich regelmäßig
in Zeitabständen von sechs bis acht Wochen, um
über Projekte zu beschließen. Die Auswahl der Pro-
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Abb. 41: Die Handlungsfelder des REKs und die Zuständigkeiten der
Vertreter des VfR-Vorstandes. Quelle: Eigene Darstellung



jekte zur Förderung über LEADER und die Erstel-
lung der Prioritätenliste obliegt den stimm- berech-
tigten Mitgliedern des Vorstandes. Die
Vorstandsmitglieder bekommen im Vorfeld der Sit-
zung von jedem Projekt eine Projektskizze zuge-
schickt, in der jeweiligen Sitzung werden die
einzelnen Projekte mündlich vorgestellt und mögli-
che Fragen geklärt. Wenn Fragen in der Sitzung
nicht ausreichend geklärt werden können, so wird
die Entscheidung über die Förderfähigkeit des Pro-
jektes vertagt. Der Projektträger wird ggf. selber zur
Vorstellung seines Projektes in der Vorstandssit-
zung eingeladen oder die Regionalmanagerin re-
cherchiert die noch offenen Fragen. Projekte an
denen Vorstandsmitglieder beteiligt sind, werden in
der Regel von diesen auch persönlich vorgestellt.
Die Beteiligten verlassen aber vor der Diskussion
und der Abstimmung des Projektes die Sitzung.

Die Abstimmung der Projekte beruht auf harten und
weichen Auswahlkriterien. Die harten Auswahlkrite-
rien umfassen die Kriterien, die in der Richtlinie des
LEADER-Programms stehen und sind Vorausset-
zungen für die Förderfähigkeit. Die weichen Aus-
wahlkriterien ergeben sich aus dem REK 2014 -
2020, dem Leitbild und der Entwicklungsstrategie
mit den benannten Zielen, die sich im Projektbewer-
tungsbogen wiederfinden (s. Anlage).

Projekte, die gefördert werden sollen, müssen min-
destens 36 Punkte erhalten. Es können maximal 72
Punkte erreicht werden, von arbeitsplatzschaffenden
Maßnahmen maximal 84 Punkte. Die aus dieser Be-
wertung ermittelte Punktzahl ist Grundlage für eine
inhaltliche Bewertung und die Einordnung des Pro-
jekts in der Prioritätenliste. Die erreichte Punktzahl
im Projektbewertungsbogen entscheidet über die
Reihenfolge in der Prioritätenliste. Sollten Projekte
mit gleich hoher Punktzahl bewertet sein und um
Fördermittel konkurrieren, so werden sie chronolo-
gisch, nach Eingang des Antrags bei der Bewilli-
gungsbehörde, in die Prioritätenliste aufgenommen. 

Die Prioritätenliste wird auf der Grundlage der er-
reichten Punktzahl aus dem Projektbewertungsbo-
gen erstellt. Die Dokumentation der Projektab-
stimmung findet im Vorstandsprotokoll in Form
eines Ergebnisprotokolls statt. Darüber hinaus wird
jedem Projekt der Projektbewertungsbogen beige-

fügt. Die Projekte, für die ein Zuschuss über LEA-
DER-Mittel bewilligt wurde, sind unter http://
www.vfr-werra-meissner.de/leaderprojekte.html
veröffentlicht.

8.3. Regionale Partnerschaften

Die LEADER-Region Werra-Meißner hat in den
letzten Jahren gute Netzwerke aufgebaut. Im Rah-
men von „Region hat Zukunft“ gibt es stabile regio-
nale Arbeitsgruppen, die konzeptionell und
projektorientiert arbeiten. Hier werden bedarfsori-
entiert Masterpläne erstellt und Projekte umgesetzt.
Der Museumsverbund Werra-Meißner sowie „Tu’s
hier“, die Initiative der Unternehmer, die sich für die
Stärkung des regionalen Wirtschaftskreislauf ein-
setzt, arbeiten themenspezifisch kontinuierlich für
die Region. Hier gibt es feste Partnerschaften. Da-
rüber hinaus hat der Kreistag in seiner  Sitzung am
14.12.2007 unter Punkt 10 folgenden Beschluss
einstimmig gefasst: „Der Kreistag begrüßt das im
„Regionalen Entwicklungskonzept Werra-Meißner“
festgelegte Entwicklungsleitbild, unterstützt die in
den Handlungsfeldern definierten strategischen
Entwicklungsziele und fördert begleitend die Imple-
mentation projektorientierter Entwicklungsmaßnah-
men.“ Demzufolge wurde der Kreistag in der letzten
Förderperiode über die Umsetzung des Regionalen
Entwicklungskonzeptes informiert. Dies soll in der
kommenden Förderperiode fortgesetzt werden.

8.4. Regionalmanagement 

Der Verein für Regionalentwicklung Werra-Meiß-
ner e.V. verfügt über ein professionelles Manage-
ment. Im Rahmen des LEADER II Prozesses
wurde das Regionalmanagement durch EU- und
Landesmittel gefördert. Die Arbeit und Ergebnisse
während LEADER II haben bei Kreis und Kommu-
nen viel Akzeptanz erreicht. So wurde am
15.03.2000 in der Bürgermeister-Dienstversamm-
lung beschlossen, ab dem 01.07.2000 die Finan-
zierung des Regionalmanagements zu
übernehmen. Diese Struktur besteht bis heute. Die
Geschäftstelle ist mit einer Geschäftsführerin
(0,75 AK) und einer Mitarbeiterin (0,5 AK) ausge-
stattet. Die weitere qualifizierte Leitung des Regio-
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nalmanagement wird mit jährlich mindestens 0,25
AK über befristete Anstellungen oder Dienstlei-
tungsverträge abgedeckt. Das Regionalmanage-
ment nimmt regelmäßig an Fortbildungen teil, die
sich in drei Bereiche gliedern. Die Geschäftsfüh-
rung und weitere Akteure der LAG haben in der
vergangenen Förderperiode kontinuierlich an
einem Regionalcoaching teilgenommen. Dies soll
fortgesetzt werden und umfasst ca. drei Coaching-
Termine jährlich. Vernetzungstreffen mit LEADER-
Regionen innerhalb und außerhalb Hessens
dienen dem Wissenstransfer zu Methoden und In-
strumenten der Regionalentwicklung, Entwick-
lungsstrategien und –zielen sowie überregional
bedeutsamen Projekten. Hier wird das Regionalma-
nagement an der Fortbildungsreihe der Hessischen
Regionalforen teilnehmen sowie an den jährlichen

Vernetzungstreffen der Deutschen Vernetzungs-
stelle (DVS). Der dritte Bereich sind Fortbildungen
für weitere Förderinstrumente wie EFRE, ESF
sowie strukturfördernder Programme. Hier werden
Angebote der DVS und anderer Anbieter wahrge-
nommen. Die Kosten der Fortbildungen sind im
Rahmen des Regionalmanagements enthalten. Für
die Finanzierung des Regionalmanagements hat
der Vorstand auf seiner Sitzung vom 25. Juli 2014
folgendes beschlossen: „Der Vorstand beschließt
einstimmig, dass das Regionalmanagement, vor-
behaltlich der zur Verfügung stehenden öffentli-
chen Mittel, mit 1,5 Stellen weiterhin langfristig
aufrechterhalten bleibt, mindestens jedoch bis zum
Jahre 2023. Er setzt sich, wie in den vergangenen
19 Jahren, für eine langfristige Finanzierung ein.“
(VfR 2014a)
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9. Prozessmonitoring und Evaluierung
Das Prozessmonitoring ist die laufende Überprüfung
des Aktionsplans im Rahmen der regionalen Ent-
wicklungsstrategie. Die Evaluierung mit entspre-
chender Überprüfung und Anpassung von Zielen
findet während der geplanten Umsetzungsphase
zweimal statt und dient folglich stärker der Reflexion
von Zielen, Zwischenergebnissen sowie der Über-
prüfung von Leitprojekten. 

Monitoring und Evaluierung dient der Überprüfung,
Fortschreibung und Anpassung der regionalen Ent-
wicklungsstrategie und sind mit einer kontinuierli-
chen Sammlung und Bewertung von Daten
verbunden. Der damit verbundene Aufwand muss
in einem vertretbaren Rahmen bleiben, was sich
insbesondere auf die Auswahl der Vorgehensweise
und Methoden bezieht, um die Akzeptanz und
Durchführbarkeit zu gewährleisten (vgl. dvs 2014).

9.1. Monitoring

Während der Umsetzungsphase werden Daten und
Informationen zum Projektfortschritt und der Umset-
zung der regionalen Entwicklungsstrategie laufend
erfasst und dokumentiert. Dabei stehen folgende In-
halte im Vordergrund: 

Erreichte Ziele: Prüfung der SMARTen Teilziele•
der Handlungsfelder (s. Kap. 6.3)
Finanzielle Mittelverteilung nach Handlungsfel-•
dern (s. Finanztabelle)

Hierbei wird auf Daten zurückgegriffen, die im Rah-
men der jährlichen Berichte erhoben werden sowie
durch die ausgewählten Projekte dokumentiert sind
(Projektfortschrittskontrolle):

Projektbezeichnung und -inhalt•
Zuordnung zum Handlungsfeld und •
Handlungsfeldzielen
Gesamtkosten, Fördersumme •
(Zuschuss), Eigenmittel
Förderzeitraum•
Akteursnetzwerk und Projektvernetzung•

Zur Erhebung dieser Daten ist eine enge Zusam-
menarbeit zwischen Regionalmanagement und der
Bewilligungsstelle wichtig, damit Informationen und
ggf. Änderungen bezüglich des Projektverlaufs
sowie die Informationen zur Zielerreichung zur Ver-
fügung stehen. 

Auf der jährlich stattfindenden Klausurtagung des
Vereinsvorstandes mit weiteren Schlüsselakteuren



- wie schon in der vergangenen Förderperiode
(Quelle Vorstandsprotokoll Nr. 147) stellt das Regio-
nalmanagement den Stand der Umsetzung des
REKs vor. Entwicklungsstrategie und -ziele werden
überprüft, diskutiert und neue Entwicklungslinien
ggf. mit aufgenommen. Im Rahmen dieses Monito-
rings wird dann auf den jährlichen Sitzungen ent-
schieden, ob ein Handlungsbedarf zur Anpassung
der Entwicklungsstrategie besteht oder die nächste
anstehende Evaluierung (Diskussion von Anpas-
sungen Änderungen) abgewartet wird.

9.2. Evaluierung 
Bis zum Jahr 2020 werden zwei Evaluierungen
durchgeführt (s. Aktionsplan). Hierbei wird auf die
Ergebnisse des jährlichen Monitorings zurückge-
griffen. Die Evaluierung ist gegenüber dem Moni-
toring umfassender und setzt einen Schwerpunkt
auf der Bewertung sowie darauf aufbauenden ggf.
notwendigen Anpassung der regionalen Entwick-
lungsstrategie. Im Rahmen der jährlichen Klau-
surtagungen werden die Bereiche Zielerreichung,
Prozess, Beteiligung und Vernetzung/Netzwerk
sowie die Arbeit des Regionalmanagements re-
flektiert. Der Zielerreichungsgrad wird als ein Teil
der Selbstevaluierung auf Grundlage der SMAR-
Ten Ziele und des Monitorings bewertet. Dies be-
zieht sich auf die Leitprojekte, die Prioritäten
sowie die Verteilung der Finanzmittel. Für den
zweiten Teil der Selbstevaluierung stehen vor
allem folgende Fragen im Mittelpunkt:

Wie wird der Prozess zur Umsetzung insgesamt•
eingeschätzt (Erfolge/Hemmnisse)?
Wie wird das Auswahl- und Bewertungsverfah-•
ren für die Projekte bewertet? (Aufwand/
Nutzen/Transparenz von Entscheidungen)
Wie werden die Arbeitsstrukturen (Projektvernet-•
zung, Arbeitskreise, LAG, Schnittstelle Regional-
management) eingeschätzt? 
Wie werden die Beratungs- und Unterstützungs-•
leistungen des Regionalmanagements einge-
schätzt?

Wie wird die Beteiligungsstruktur (Schlüsselak-•
teure und breite Beteiligung) bewertet?
Wie werden das Akteursnetzwerk und die Ver-•
netzung der Akteure untereinander einge-
schätzt?
Wie zufrieden ist die LAG mit der Öffentlichkeits-•
arbeit?

Als Ergebnis der Evaluierung können Anpassung
des Aktions- und Finanzplans, die Weiterentwick-
lung von Strukturen und Prozessen oder geänderte
Schwerpunktsetzungen des Regionalmanagements
folgen.  Zusätzlich soll im Rahmen der Evaluierung
geprüft werden, ob die Meilensteine erreicht wur-
den, die Leitprojekte oder die SMARTen Ziele geän-
dert oder angepasst werden müssen. Die
genannten Indikatoren für die Ziele dienen dabei als
Bewertungsgrundlage.  Zur Vorbereitung der Eva-
luierung wird von der LAG geprüft, ob eine externe
Unterstützung für die Zwischenevaluierung (2017)
benötigt wird. Die Bewertung erfolgt im Rahmen der
Selbstevaluierung durch die LAG bzw. weitere
Schlüsselakteure im Rahmen der Klausurtagungen
und wird dort ausführlich diskutiert. So können un-
terschiedliche Einschätzungen über Erfolge und
Misserfolge (halb leer/halb voll) transparent ge-
macht werden und es wird ein Gesamtbild bzw. eine
Gesamtbewertung der LAG möglich sein. Ergän-
zend wird auch eine Kurzbewertung durch die jähr-
lich oder zweijährlich stattfindende Projekt-
vernetzung sowie die Arbeitsgruppen und ggf. Leit-
projekt-Gruppen im Rahmen der Evaluierung erfol-
gen. Diese Bewertungen werden im Rahmen der
Klausurtagungen mit in die Gesamtbewertung ein-
bezogen.  Methodisch wird die Evaluierung von Pro-
zess und Strukturen durch eine schriftliche
Befragung der LAG-Mitglieder sowie weiterer
Schlüsselakteure im Vorfeld der Klausurtagung er-
folgen. Die Auswertung wird auf der Klausurtagung
zur Diskussion gestellt. Die Kurzbewertungen von
Arbeits- und Projektgruppen erfolgt im Rahmen der
dort stattfinden Treffen und wird als gemeinsames
Ergebnis der jeweiligen Gruppen erarbeitet.
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Bereich Handlungsfeld Fördermittel Eigenmittel öffentliche private Bermerkungen
einsatz in der LAG Mittel Mittel Angaben
EUR (max. zur zeitlichen
2 Mio EUR) Steuerung

1. Laufende Personal 252.000 € 63.000 € bis 2020
Kosten der
LAG

Sachausgaben 23.000 € 5.750 € bis 2020

Binnenmarketing 10.000 € 2.500 € bis 2020

Qualifizierung der 5.000 € 1.250 € bis 2020
Regionalen 
Partnerschaft

Qualifizierung des 10.000 € 2.500 € bis 2020
Regionalmanagements

SUMME 300.000 € 75.000 €

2. Umsetzung Handlungsfeld 1
der regionalen Regionale
Entwicklungs- Wertschöpfung
strategie

Startprojekt 174.550 € 150.450 € bis 2017

Projektbündel oder 650.000  € 150.000 € 1.071.428 € bis 2020
Leitprojekt(e)

Handlungsfeld 2
Lebensqualtät

Startprojekt 583.600 € 552.900 € bis 2017

Projektbündel oder 300.000 € 200.000 € bis 2020
Leitprojekt(e)

Handlungsfeld 3
Kultur und Bildung

Startprojekt 127.080 € 84.720 € bis 2017

Projektbündel oder 400.000 € 266.666 € bis 2020
Leitprojekt(e)

3. Kooperations- gebietsübergreifend 20.000 € 20.000 € bis 2020
projekte (geschätzt)

transnational 20.000 € 20.000 € bis 2020
(geschätzt)

SUMME 2.575.230 € 75.000 € 1.444.736 € 1.071.428 €

4. Projekte Förderung der 4.500.000 € bis 2020
gemäß ELER Dorfentwicklung,
Mainstream- Landwirtschaft und
Programmen Landschaftspflege

(geschätzt)

5. Projekte (geschätzt) 10.000.000 € bis 2020
gemäß
EFRE-Fonds

6. Projekte (geschätzt) 7.300.000 € bis 2020
gemäß
ESF-Fonds
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10. Finanztabelle nach Handlungsfeldern und Jahren

Mit den Startprojekten, die bis jetzt mit Kosten belegt sind, entsteht ein Zuschussbedarf von 
885.230 Euro bis zum Jahre 2017 (zahlreiche Projekte haben 3 Jahre Laufzeit).
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Bevölkerungsentwicklung
� � � � �

��������	
��

���
�����
���������������
�����
���
����
�������
����	�
������� ���!���

����

���� ����

��	� ��	�

���	

����

����

����

���


����

�	��

����

���


�
�� �
��

�
��

����

���	

���


����

�	��

�
��

����

����

����

����

����

����

�

���� ���� ���� ���� ���	 ���� ���� ���� ���� ���	

4��	������+A�<�����	��������� �����
���&	� �����	%���������	
�������	
��+,,0�;00,

� � � � �

� � � � �

�

&���#	�
�

�'��
����� ���!���

� !���"

� 	�"�� ��"

� ��"�� ��"

� ��"�� ��"

� ��"�� �"

) �"�� ��"

) ��"�� ��"

) ��"�� 	�"

) !�	�"

� � � � � �

Abb. 1: Natürliche Bevölkerungsentwicklung im Werra-Meißner-Kreis 1990 – 2009. 
Quelle: WMK 2011a

Abb. 2: Bevölkerungsprognose bis zum Jahr 2019
Quelle: WMK 2011a
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Abb. 3: Bevölkerungsprognose, Altersklasse unter 6 Jahre (2009-2034)
Quelle: WMK 2011a
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Abb. 4: Bevölkerungsprognose, Altersklasse 18 bis unter 65 Jahre (2009-2034)
Quelle: WMK 2011a
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Altersklasse: 65 Jahre und älter
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Abb. 5: Bevölkerungsprognose, Altersklasse über 65 Jahre (2009-2034)
Quelle: WMK 2011a
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Struktur des Regionalen Entwicklungskonzeptes Werra-Meißner 2014-2020
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Ziele zur ländlichen Entwicklung des Landes Hessen sind den
Handlungsfeldzielen zugeordnet (Ergänzung zu Kapitel 6.3.)
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